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III. Jakob. 

In diesem Hefte werde ich den Nachweis fuhren, dass Jakob die- 
selbe mythologische Gestalt ist wie David, Beide, sowohl Jakob als 
David, sind Drachenkämpfer und Befreier der gehüteten Jungfrau. 
Obgleich nahe verwandt mit der ägyptischen und babylonischen Sage, 
weist die jüdische doch noch weit mehr Analogien mit der arischen, 
besonders der griechischen und indischen Sage auf. Mehr noch als 
Horus der Typhonbesieger und Marduk der Tiamatbesieger ist Indra 
der Vrtrabesieger und Kuhbefreier typisch für alle Drachenkampf- 
sagen. Griechenland und Indien grenzen an semitische Länder: man 
kann also semitische Beeinflussung annehmen, wenn man will. Für 
Griechenland muss man es sogar: Die Peleus-, Theseus- und Perseus- 
sage sind syrische Sagen in griechischem Gewände. Aber nicht ohne 
Grund ziehe ich auch amerikanische Mythen heran, deren Überein- 
stimmung mit den hier behandelten nicht abzuweisen ist, die jedoch 
die Annahme einer Übertragung nicht zulassen. Die Grundzüge des 
Urmythus gehören weder der semitischen noch der arischen Race an, 
sondern allen Völkern der Welt Mit dem blossen Registrieren von 
Analogien ist noch nicht alles gethan. Wenn z. B. nebeneinander- 
gestellt wird, dass der mythische Sargon als Kind in einem Korbe 
ausgesetzt wurde und Mose ebenfalls, so ist das an sich interessant, 
und berechtigte allenfalls die Mythen forsch ung das Gesetz aufzustellen: 
manche mythische Personen werden in der Kindheit ausgesetzt, so 
Sargon so Mose. Aber für die Identität der Sargonsage und der 
Mosesage ist damit noch nichts bewiesen. Oder wenn Movers (Phon. 1 
p. 398) darauf aufmerksam macht, dass Akrisios und Proitos im Mutter- 
leibe streiten wie Jakob und Esau. Das ist ein einzelner interessanter 
Zug. Aber weiter verfolgt hat ihn Movers nicht. Den Beweis für 
die Identität der Akrisios-(Perseus-}Sage und der Jakobsage erbringe 
ich erst in diesem Hefte. 

Im Gegensatz zu der Mehrzahl meiner Vorgänger vergleiche ich 
alle in Frage kommenden Mythen en bloc. Einzelne Analogien sind 
nicht von Belang, Worauf es mir ankommt, ist nachzuweisen, dass 
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128 Astralmython. 

die Gesammtheit der Motive einer Sage übereinstimmt mit der Ge- 
sammtheit der Motive einer anderen Sage. Und da sich solch eine 
Übereinstimmung in auflallend vielen Fällen ergicbt, so ziehe ich dar- 
aus den Schluss, dass sämmtliche von mir gefundenen Motive dem 
Urmythus angehört haben. Wenn in einzelnen Sagen dies oder jenes 
Motiv fehlt, so beweist das nur, dass die Sagen unvollständig uns 
überliefert sind. 

Von vornherein muss ich dem Vorwurf entgegentreten, dass 
einiges, was ich in diesem Hefte zum Vergleich heranziehe, nicht neu 
sei. Durchaus neu ist der Zusammenhang, in dem ich mehrere schon 
gemachte Vergleiche bringe. Allerdings, dass im agypt. Brüdermärchen 
des Pap. d'Orbiney das Weib des Inpw gegen ihren Schwager han- 
delt wie Potiphar's Weib gegen Joseph, das hat freilich schon im 
Jahre 1852 de Roug^ gesehen. Aber braucht man dn de Roug^ zu 
sein, um das zu sehn? Und dass die Potiphargeschichte in den grie- 
chischen Sagen von Hippolyt, Peleus, Phineus und Bellerophon ihre 
Parallelen hat, das ist Hyacinthe Husson und Maspero nicht entgangen 
[cf Maspero, Les contes populaires p. XI]. Aber kommt es mir denn 
darauf anf Das ist doch wieder nur ein einzelner Zug. Gewiss sehr 
interessant, dass er bei verschiedenen Völkern wiederkehrt. Aber 
was beweist ein Zug fiir die Identität der Sagen? Solange man nicht 
mehr vorbringt, kann mit Recht gegen die Identität gesagt werden, 
was Maspero sagt: „Mais la s^duction tentee par la femme adult^re, 
ses craintes en se voyant repouss^e, la vengeancc qu'elle essaie de 
tirer en accusant celui qu'elle n'a pu corrompre, sont don^es assez 
naturelles pour s'^tre presentees independamment, et sur plusieurs 
points du globe, ä l'esprit des conteurs populaires. II n'est pas 
n^cessaire de reconnaitre dans l'aventure de Joseph une Variante 
du r^cit dont le papyrus d'Orbiney nous a conserv^ la Version cou- 
rante ä Th^bes, vers la fin de la XIX» dynastie. [Maspero, 1. c. p. XIV.] 

Masperos reservierter Standpunkt ist berechtig gegenüber einer 
vereinzelten Analogie. Aber ich gehe einer anderen Fährte nach. 
Und das Ergebnis unserer Untersuchung wird sein, dass das Potiphar- 
Motiv zum Drachenkampf und zur Briidersage notwendig gehört. Die 
Josephsage kann von der Jakob- und Labansage nicht getrennt wer- 
den, sie gehört in den Zusammenhang als Bestandteil des Sagenkom- 
plexes, wie die ägyptische Potipharsage, wie die griechischen. 

Auf einer ganz anderen Stufe als die oben erwähnten Vergleiche 
von Movers, Husson und Maspero stehen die Untersuchungen, die 
der zu früh verstorbene Wilhelm Mannhardt in seinen Wald- und 
Feldkulte II. p. 49 ff über die Verwandtschaft der Peleus-Sage mit 
dem deutschen Märchen „Die beiden Brüder" (Grimm's Kinder- und 
Hausmärchen No. 60) und der Tristansage angestellt hat. Da sind 
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schon viele Motive mit ^ossem Scharfsinn gesondert Die von Mann- 
hardt angewandte comparativeMcthode sollte Jedem Sagenforscher 
als Vorbild dienen. Unter Semitisten, Aegyptologen und Theologen 
ist diese Methode unbekannt Nicht zum Vorteil der semitischen 
Religionsgcschichte. 

Aber Mannhardt hat sich darauf beschrankt, die Peleus- und 
Tristan-Sage mit Märchen, sowohl dem deutschen BrUdermärchen als 
vielen anderen neugriechischen, rumänischen, schwedischen und sla- 
vischen Märchen zu vergleichen. Er hielt sich ausschliesslich an die 
Märchenliteratur, Weder die Götter- noch die Heldensage hat er weiter 
herangezogen. Ganz zu schweigen von Parallelen aus der biblischen 
Überlieferui^, In dieser Richtung lag nicht die Spur, die er ver- 
folgte. Hätte er in dieser Richtung gesucht, ihm wäre gewiss nichts 
entgangen. Aber er that es nicht. So kommt es, dass uns so viel 
zu thun übrig blieb. 

Im Folgenden werde ich zuerst die beiden biblischen Legenden 
von Jakob und David neben sieben Sagen anderer Völker stellen. 
Diese sieben Sagen sind: 

1. Die Perseussage 

2. Die Peleussage 

3. Die Briidersage der Quich^ in Guatemala (a. d, Popol Vuh) 

4. Das deutsche Brüdermärchen {Grimm, Kinder- und Haus- 
märchen No, 60) 

5. Das ägyptische Briidermarchen des Papyrus d'Orbiney 

6. Die Wielandsage 

7. Die Theseussage. 

Ungefähr zwanzig gemeinsame Motive finden sich in diesen Sagen. 

a. Das Zwillings-Motiv. 

Von den Brüdern des deutschen Brüdermärchen heisst es: „Das 
waren Zwillingsbrüder und sich so ähnlich wie ein Tropfen Wasser 
dem andern" (Grimm's K. M. No, 60 p, 242). Zwillinge sind ja auch 
Esau und Jakob, Perez* und Serah, Osiris und Set, Akrisios undProitos. 

* Zum Kampf im Mutterleibe wäie ausser Ferez und Serah auch noch Osiris, 
der feindliche Broder des Set-Typhon, anzufahren, Ton dem Plutarch enählt, er habe 
sieh mit Isis schon im Mutterleibe begattet; taiv xal "OaiQtv ipiüvtac dXk^Xw» ital 
nQtVTi yevia^at xaza yaavQbi; vnii axotip ovvüvat. (Phitarch, de Iside cap. 11.) 
Sein feindlicher Bruder Typhon zerreisst bei der Geburt den Mutterleib wie Per« {»gl. 
Asiralmyth. I p. 15 und p. 76; Tvipwva ßtj xaipip ftTjäi xazä ■(lÖQa.v, äl)' dvoQQ^^avza 
Ifl^Yi Aä r?J nXtvfiät iiuXiaSai). Auch von ladra wird dasselbe erzShlt, cf, Olden- 
bei|;, Religion des Veda p. 134, Anm. 3: „Rv. IV, i3, 1.2 sagt, ehe das Indiakind ge- 
boren wird, die Mul(er(f): Das ist der altbekannte Weg, auf dem alle Götter geboren 
wurden. Auf dem soll er ausgetragen geboren werden. Nicht soll er auf die verkehrte 
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In den anderen Sagen fehlt dieser Zug. Im Pap>Tus d'Orbiney werden 
Inpw und Biti zwar als Brüder aber nicht als Zwillinge erwähnt; 
Inpw ist der ältere Bruder, Biti der jüngere. In der Wieland-Sage 
ist Wieland der Bruder der Dioskuren Egil und Slagfidr, cf. Astralm. 

II p. 103. Rein erhalten aber hat sich dies Motiv in der amerikani- 
schen Brüdersage, cf. Popol Vuh p, 107: La vieille n'assista pas toute- 
fois, quand ils naquirent; instantan^ment ils se produisirent, et tous 
les deux furent d^livr^s, Hunahpu et Xbalanqu^ (car tels fiirent) leurs 
noms, (et c'est) dans la montagne qu'ils se produisirent. Alors ils 
rentrörent dans la maison; mais ils ne dorraaient point: Va les jeter 
dehors, car en verite ils ne fönt que crier, dit la vieille. Apr^s quoi 
on les porta sur une fourmili^re, mais leur sommeil y fut savoureux: 
ils les emporterent de lä et all^rent les mettre sur des epines. Auch 
der junge Perseus wird ausgesetzt und zwar in einem Kasten (cf. Preller 
Gr. M. II p. 61) wie Moses, wie der mythische Sargon. Auch die 
römischen Dioskuren Romulus und Remus werden ausgesetzt Und 
dass das Aussetzungs-Motiv mit zur Dioskuren -Sage gehört, ersehen 
wir daraus, dass es auch im deutschen Brüdermärchen nicht fehlt: 

„Der Goldschmied sprach zu dem Vater: 'Deine Kinder sind 

mit dem Bösen im Spiel, nimm das Gold nicht, und dulde sie nicht 
länger in Deinem Haus, denn er hat Macht über sie und kann Dich 
selbst noch in's Verderben bringen'. Der Vater fürchtete den Bösen, 
und so schwer es ihm ankam, führte er doch die Zwillinge hinaus in 
den Wald und verliess sie da traurigen Herzens". (Grimm's K. M. p, 244.) 

b. Das Motiv der ausgebotenen Tochter. 

i) Im deutschen Brüdermärchen: „Sprach der Jäger ,warum 
wird der Drache nicht getötet!" ,Ach', antwortete der Wirt, ,so viele 
Ritter habens versucht, aber allesammt ihr Leben eingebüsst; der 
König hat dem, der den Drachen besiegt, seine Tochter zur 
Frau versprochen, und er soll auch nach seinem Tode das 
Reich erben". (Grimm's K. M. p. 247,) 

2) In der Perseus-Sage: tavrrjv (die Andromeda) d'EaoäfiBvog 
Ubqöevq, xal £Qao&-Biq, dvaiQ^oeiv vjiiox^TO Ktjqisl tÖ x^roq, et 
liiXXei am&eTOav ctvTtjv am^ öcöastv yvvalxa. hjci TOVTOiq yevo- 
fiivtov GQxcov, vMOözag x6 x^tog Ixtsivb, xal ttjv 'ApÖQOfisdav ^XvObv. 
(ApoUodor 3, 4, 3.) 

3) In der Wieland-Sage: „Dem König Nidung behagte es nun 
sehr übel, dass sein Siegerstein daheim geblieben war; denn er hatte 

Alt 'die Matler todt machen. Aber das Kind anUrorli 
^hen; das ist ein schlechter Weg. Querdurch aus 
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ein kleineres Heer, und fürchtete, dass er den Kürzeren ziehen möchte, 
wenn er nicht seinen Stein noch überkäme. Da liess er seine Räthe 
und alle seine besten und klügsten Freunde berufen, und fragte nun, 
ob einer seiner Mannen im Stande wäre, ihm den Siegerstein zu 
bringen, bevor am andern Tage der Streit begonnen; und wäre jemand, 
der dieses unternähme, so, sagte der König, wolle er ihm die Hälfte 
seines Reichs zusammt seiner Tochter geben*, wenn er ihm den 
Stein brächte, ehe denn am nächsten Morgen die Sonne im Osten 
stünde. Der König versuchte diese Rede an alle diejenigen, welche 
ihm die wackersten dazu dünkten; auch hatten manche wohl Lust 
zu der Fahrt, aber wenige getrauten sich dieselbe in so kurzer Frist, 
als dazu gesetzt war, zu vollenden; und so kam der Abend heran. 
Als nun der König sah, dass keiner die Fahrt unternehmen 



• Auch Kaleb bietet seine Tochter Aksa (nD35) filr einen zn erringenden Sieg aus. 
Den Namen ri035 bringe ich insammen mit 035 „Fussfessel" (Spr. 7, 22). Das Stern- 
bild Andiomeda heisst bei den Arabern „die Angekettete". Kazwini schreibt: „Das Ge- 
stirn jULaJuw^JI Üf»«Jt El-marä el-musaUela , Die Angekettete, enthält drei und 
zwanzig Steine ausser dem hellen am Kopf, der zugleich am Nabel des Pferdes steht. 
Man nennt diese weibliche Figur die Angekettete, weil sie beide Hände ausstreckt, die 
rechte gegen Norden, die linke gegen Süden, und weil die Stellung der Sterne 
zwischen den FUssen einer Verkettung gleicht slwJI sjjC owi4^* 

l^ji>.)i\y JU^I y£\j> ^Ä+Jt ^y I-^^XJ I^J^^t jljLuC^ iLLiJ.uW> 
JwmLv.^ ^j^ U6^g*w L^aJaj yj^^ v_j.fl^XJI jsUjJ^^j y>yfc; c Jt y^^ 
(cf. Ideler, Stenmamen p. 124) JtOfta fi ol xtAai xal iv ovQavip, auch am Him- 
mel trägt sie die Fessel sagt Aratus v. 203 [cf. Ideler 1. c. p. 125). Von Aska wird 
nun berichtet Richter I, 12 ff. (= Josua 1$, 16—19, I Chron. I, 49); „Und Kaleb ver- 
biess: Wer Kiijath Sepher bezwingt und es einnimmt, dem will ich meine Tochter Aksa 
zum Weibe geben. Da nahm es OIhnie!, der Sohn des Kenas, der jüngere Bruder Ka- 
lebs, ein, und er gab ihm sdne Tochter Aksa zum Weibe. Als sie [ihm] nun zugeführt 
wurde, »reizte er sie an», sie möge von ihrem Vater Feld verlangen. Sie glitt vom 
Esel herab, so dass Kaleb sie fragte: Was ist Dir? Sie erwiderte ihm; Gieb mir doch 
ein Geschenk. Denn du hast mich nach dem (dürren) Südland vergeben, so gieb mir 
denn Wasserbrunnen I Da gab ihr Kaleb Brunnen in der Höhe und Brunnen in der 
Niederung". 

Durch Aksa gelangen wir zur Erkenntnis, dass Andromeda eine Nebettform Perse- 
phones ist, die in die Gewalt einer chronischen Gottheit (Drachen ^ Hades) gelangt. 
„Brunnen in der Höhe und Brunnen in der Niederung" entsprechen dem Auf- und Nieder- 
gang Persephones (cf. Preller, Gr. M. 1 p. 610). Auch Persephone wurde beschenkt 
(Preller 1. c. p. 612). 

Was Weicker noch unwahrscheinlich schien, dass nämlich der Name Uigatipövri-, 
ntQai<paaaa mit UcQoeiq zusammenhänge (cf. Wekker, Gr, Götterlehre p, 394), ge- 
winnt hierdurch an Wahrscheinlichkeit. 

Auch Jephta bietet seine Tochter aus für einen Sieg. Das Beweinen der Tochter 
Jephtas durch ihre Gespielinnen ist ein Allerseelen fest wie das Beweinen der Persephone 
in Sicilien und im Peloponnes. Jephta war in seiner Jugend Räuberhauptmann wie David 
nnd Romulus, 
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wollte, so rief er Wielanden zu sich und sprach: „Du mein lieber 
Freund Wieland, willst Du diese Fahrt thun?" Da antwortete Wie- 
land: „Herr, auf euer Verlangen will ich fahren, wenn Ihr das halten 
wollet, was Ihr verheisset". Da sagte der König: „Sicherlich 
wollen wir alles das vollbringen, was wir gelobet haben". [Willdna- 
Saga p. 86—87.] 

4) In der David-Sage: „Während er nun mit ihnen sprach, kam 
eben der <Mann des Zwischenraumes > — er hiess der Philister Go- 
liath aus Gath — aus den Reihen der Philister heran und führte die 
erwähnten Reden, so dass David es hörte. Als aber die israelitischen 
Krieger den Mann erblickten, flohen sie alle vor ihm und fürchteten 
sich sehr. Und einer aus Israel rief: Habt ihr den Mann gesehen, 
der da herkommt? Um Israel zu verhöhnen, kommt er heran, und 
wer ihn erschlägt, den will der König zu einem sehr reichen* Manne 
machen und will ihm seine Tochter geben und seines Vaters 
Familie steuerfrei machen in Israel". I Samuel 17, 23 — 25. 

c. Das Schlal-Motiv. 

i) Im deutschen Brüdermärchen: „Er trug sie heraus, und als 
sie wieder zu sich selbst kam und die Augen aufschlug, zeigte er ihr 
den zerrissenen Drachen und sagte ihr, dass sie nun erlöst wäre. Sie 
freute sich und sprach 'nun wirst Du mein liebster Gemahl werden, 
denn mein Vater hat mich demjenigen versprochen, der den Drachen 
tödtet', darauf hieng sie ihr Halsband von Korallen ab und vertheilte 
es unter die Thiere, um sie zu belohnen, und der Löwe erhielt das 
goldene Schlösschen davon. Ihr Taschentuch aber, in dem ihr Name 
stand, schenkte sie dem Jäger, der gieng hin und schnitt aus den sieben 
Drachenköpfen die Zungen aus, wickelte sie in das Tuch und ver- 
wahrte sie wohl. Als das geschehen war, weil er von dem Feuer 
und dem Kampf so matt und müde war, sprach er zur Jungfrau, 'wir 
sind beide so matt und müde, wir wollen ein wenig schlafen'. Da 
sagte sie ja, und sie Hessen sich auf die Erde nieder, und der Jäger 
sprach zu dem Löwen 'Du sollst wachen, damit uns niemand im 
Schlaf überfällt', und beide schliefen ein. Der Löwe legte sich 
neben sie um zu wachen, aber er war vom Kampf auch müde, dass 
er den Bären rief und sprach .lege Dich neben mich, ich muss ein 
.wenig schlafen, und wenn was kommt so wecke mich auf, U. s. w." 
{Grimm's K. M. No. 60 p. 249.) 

2} In der Peleus-Sage: ,J)enn immer wurde Peleus unter den 
berühmtesten Jägern der Vorzeit genannt, und der Volksgesang 

* Vor dem Tiamat-Kampf bedingt sich auch Maxduk aus, dass ihm, ^Is ei Tiamat 
besicgl, die Wellheirächaft Übertragen werde. Vgl. Babjl. Weltschöpfungsepos II, 132. 
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scheint sich auch in dieser Hinsicht viel mit ihm beschäftigt zu haben. 
So soll er auch auf dieser J^d [im Pelion] alle übrigen Theilnehmer 
durch die Zahl der von ihm erlegten Thiere, die er durch die ihnen 
ausgeschnittenen Zutuen nachwies, beschämt, dann aber sich zum 
Schlafe niedergelegt haben, worauf Akastos sein Messer im 
Kuhmist versteckte und ihn in dem wilden Gebirge allein Hess, Denn 
die Götter hatten ihn zum Lohne für seine Mässigung durch Hephae- 
stos mit jenem Messer von so wunderbarer Kraft ausrüsten lassen, 
dass Peleus dadurch in allen Gefahren der Jagd und des Handge- 
menges Sieger bleiben musste; Akastos aber versteckte es in der 
Absicht, dass Peleus danach suchend den wilden Kentauren in die 
Hände faUen solle", {Preller, Gr. Myth, II p, 397.) 

Diese zuletzt citierte Stelle enthält ausser dem Schlaf-Motiv auch 
schon drei der folgenden Motive: t) Das Motiv des versteckten Schwer- 
tes, 2) Das Motiv des falschen Marschalls (oder Truchsess), 3) Das 
Motiv der abgeschnittenen Zungen. 

d. Das Motiv des versteckten Schwertes. 

i) Im deutschen Brüder-Märchen: „Der Jäger s^^e dazu 
weiter nichts, aber am' andern Morgen nahm er seine Thiere und stieg 
mit ihnen auf den Drachenbei^. Da stand oben eine kleine Kirche, 
und auf dem Altar standen drei gefüllte Becher und dabei war die 
Schrift 'wer die Becher austrinkt, wird der stärkste Mann auf Erden, 
und wird das Schwert führen, das vor der Thürschwelle vergraben 
liegf. Der Jäger trank da nicht, gieng hinaus und suchte das Schwert 
in der Erde, vermochte aber nicht es von der Stelle zu bewegen. Da 
^eng er hin und trank die Becher aus und war nun stark genug das 
Schwert aufzunehmen, und seine Hand konnte es ganz leicht fuhren". 
(Grimm's K. M. No. 60 p. 248.) 

2) In der Wieland-Sage: „Da sagte König Nidung: „Und wenn 
man über alle Welt darnach suchte, so kann man nimmer ein so gutes 
Schwert finden, als dieses ist; und niemand kann dergleichen gesehen 
haben: und dieses Schwert will ich führen jedesmal, dass ich mit 
meinen Feinden streiten soll". Wieland antwortete: „Dieses Schwert, 
wenn irgend was an ihm ist, gönne ich niemand anders, als euch, 
Herr; aber ich will erst zu dem Schwerte noch die Scheide und das 
Gehenk machen, und es euch sodann geben, wenn es ganz fertig ist". 
Der König liess sich das gefallen, und dauchte ihm solches trefflich 
wohl; er ging dann heim in seinen Saal und war heiter, Wieland 
aber ging in seine Schmiede, setzte sich an die Arbeit, und machte 
an anderes, jenem so gleiches Schwert, dass niemand sie von ein- 
ander unterscheiden konnte. Wieland versteckte das gute Schwert 
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unter seine Schmiedebälge und sprach also: Liege Du da, 
Mimung; wer weiss, ob ich nicht binnen kurzen dein bedarf'. [Wil- 
Idna-Saga p. 8o — 8l,) 

3) In der Peleus-Sage: „Auch ist Peleus mit einem wunder- 
baren Messer ausgerüstet, einer Gabe des Hephaestos, welches 
seine Feinde im Kuhmist verstecken, er aber findet es mit Hülfe 
des Chiron wieder". (Preller, Gr. Myth. 11 p. 396.) Vgl. oben (p. 133). 

4) In der David-Sage: „David fragte Ahimelech: Ist Dir »hier 
irgendwo» ein Speer oder Schwert zur Handf Ich habe nämlich weder 
mein Schwert noch meine Waffen mitgenommen, weil der Befehl des 
Königs so dringend war. Der Priester sprach: Da ist ja das Schwert 
des Philisters Goliath, den Du im Therebinthenthal erschlagen 
hast, eingehüllt in das Gewand hinter dem Ephod: willst Du es 
haben, so nimm es, denn ein anderes ist sonst nicht hier. David er- 
widerte: Seinesgleichen gicbt es nicht, gieb es mir her!" [I Samuel 2 1,9.] 

e. Das Motiv des falschen Marschalls (oder Truchsess). 

i) Im deutschen Brüdermärchen: „Der Marschall aber, der 
von weitem hatte zuschauen sollen, als er den Drachen nicht mit der 
Jungfrau fortfliegen sah, und alles auf dem Berge ruhig ward, nahm 
sich ein Herz und stieg hinauf. Da lag der Drache zerstückt und 
zerrissen auf der Erde und nicht weit davon die Königstochter und 
ein Jäger mit seinen Thieren, die waren alle in tiefen Schlaf versun- 
ken. Und weil er bös und gottlos war, so nahm er sein Schwert 
und hieb dem Jäger das Haupt ab, und fasste die Jungfrau auf den 
Arm und trug sie den Berg hinab. Da erwachte sie und erschrak, 
aber der Marschall sprach "Du bist in meinen Händen, Du sollst 
sagen, dass ich es gewesen bin, der den Drachen getödtet hat'. 'Das 
kann ich nicht', antwortete sie, 'denn ein Jäger mit seinen Thieren hats 
gethan'. Da zog er sein Schwert und drohte sie zu tödten, wo sie 
ihm nicht gehorchte, und zwang sie damit dass sie es versprach. 
Darauf brachte er sie vor den König, der sich vor Freuden nicht zu 
lassen wusste, als er sein liebes Kind wieder lebend erblickte, das er 
von dem UnthJer zerrissen glaubte. Der Marschall sprach zu ihm 
'ich habe den Drachen getödtet, und die Jungfrau und das ganze 
Reich befreit, darum fordere ich sie zur Gemahlin, so wie es zugesagt 
ist'. Der König fragte die Jungfrau 'ist das wahr, was er aprichtf' 
'Ach ja', antwortete sie, 'es muss wohl wahr sein'". [Grimm's K. M. 
No. 60 p. 249—250.] 

2) In der Peleus-Sage: Die Falschheit des Akastos, während 
Peleus schläft. Vgl. oben p. 133. 

3) In der Wieland-Sage: „Wieland ritt nun zur Nacht hinweg 
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und ritt an diesem Tage und in der Nacht so weit, als der König mit 
dem Heer in fünf Tagen gezogen war; und dieser Weg war so lang, 
dass wenig Männer ihn in drei Tagen geritten wären. Er kam um 
Mitternacht vor die Burg König Nidungs, nahm den Siegerstein, und ritt 
denselben W^ wieder zurück, und kam in dem Heerlager des Königs 
an, ehe denn die Sonne im Osten war. Da Hess Wieland seinen 
Hengst Schimming auf die Weide, Indem ritten ihm sieben Männer 
entgegen, welche ihre Rosse tränken wollten, und vom Gezelte des 
Königs kamen; und diess waren König Nidungs Leute, welche in der 
Nacht die Rosswacht gehabt hatten, und eben heim reiten wollten; 
ihr Hauptmann war des Königs Truchsess, und bei ihm drei Ritter 
und drei seiner Knappen: die ritten nun Wielanden entgegen, und 
grussten ihn, und er sie wieder. Da fragten sie, wie seine Fahrt er- 
gangen wäre; und Wieland sagte, dass sie gut ergangen, und er den 
Siegerstein König Nidungs habe. Da sprach der Truchsess: „Mein 
lieber Freund, hast Du den Siegerstein hier? Fürwahr, Du übertriffst 
alle andern Männer in allen Stücken, da Du diese Fahrt in so kurzer 
Stund vollendet hast". Wieland antwortete: „Mich dünkt, ich habe 
den Stein, und ich glaube dieses Geschäft so ausgerichtet zu haben, 
als ich bestens konnte". Da sagte der Truchsess: „Gib mir nun den 
Siegerstein, ich will ihn dem Könige bringen, und sagen, ich 
habe ihn geholt, und will Dir dafür Gold und Silber geben, so viel 
als Du verlangst, und Dir damit auch meine Freundschaft geloben". 
Wieland antwortete: „Truchsess, Du hättest eben so wohl, als ich, 
diese Fahrt thun und den Stein holen können; und ich glaube schwer- 
lich, dass Du den Stein aus meinen Händen erhältst; und nicht fein 
ist es von Dir, solcherlei zu bitten, da ein anderer den Stein geholt 
hat und ein solcher Preis darauf steht; und darum, weil ich ihn holte, 
will ich ihn auch selber dem Könige bringen". Da sagte der Truch- 
sess: „Thöricht bist Du, wenn Du wähnest, dass Du, ein Schmied und 
geringer Kerl, des Königs Tochter erhalten werdest, da Männer aus 
dem besten Geschlechte dieses Landes sie nicht erhalten konnten". 
Da antwortete Wieland: „Wenn ich auch nicht seine Tochter erhalte, 
so musB es doch in allen Landen berühmt werden, dass Wieland den 
Siegerstein König Nidungs geholt hat". Da sagte der Truchsess: 
„Wenn Du den Siegerstein nicht geben willst, da ich Dich darum 
bitte und Dir meine Freundschaft und auch Gut dafür biete, so sollst 
Du ihn geben mit Schmach, wie Dir gebührt, und das dafür nehmen, 
was Dir unbehaglich ist Greift zu, meine Mann, und zieht eure 
Schwerter; er soll hier den Siegerstein mit dem Leben lassen". Da 
ritt der Truchsess und all die andern mit gezückten Schwertern auf 
ihn ein. Aber als Wieland ihren Anfall sah, da zog er sein Schwert 
Mimung, und hieb den Truchsess auf den Helm, sodass er ihm das 
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Haupt mit dem Helme und Panzer und Bauch spaltete und das Schwert 
auf dem Sattelbogen stand. U. s. w." [Willdna-Saga p, 87 — 89.] 

f. Das Motiv des gehellten GekSpften. 

i) Im deutschen Brüdermärchen: „Und als der Löwe auf- 
wachte und sah, dass die Jungfrau fort war und sein Herr todt, fieng 
er an fürchterlich zu brüllen und rief „wer hat das vollbracht? Bär, 
warum hast Du mich nicht geweckt?" Der Bär fragte den Wolf 
„warum hast Du mich nicht geweckt?" und der Wolf den Fuchs 
„warum hast Du mich nicht geweckt?" und der Fuchs den Hasen 
„warum hast Du mich nicht geweckt?" Der arme Has wusste allein 
nichts zu antworten und die Schuld blieb auf ihm hangen. Da wollten 
sie über ihn herfallen, aber er bat und sprach „bringt mich nicht um, 
ich will unsern Herrn wieder lebendig machen. Ich weiss einen Berg, 
da wächst eine Wurzel, wer die im Mund hat, der wird von aller 
Krankheit und allen Wunden geheilt Aber der Bei^ liegt zweihun- 
dert Stunden von hier". Sprach der Löwe „in vier und zwanzig 
Stunden musst Du hin und her gelaufen sein und die Wurzel mit- 
bringen". Da sprang der Hase fort, und in vier und zwanzig Stunden 
war er zurück, und brachte die Wurzel mit Der Löwe setzte dem 
Jäger den Kopf wieder an, und der Hase steckte ihm die Wurzel in 
den Mund, alsbald fügte sich alles wieder zusammen, und das Herz 
schlug und das Leben kehrte zurück. Da erwachte der Jäger und 
erschrak als er die Jungfrau nicht mehr sah, und dachte „sie ist wohl 
fortgegangen, während ich schlief, um mich los zu werden". Der Löwe 
hatte in der grossen Eile seinem Herrn den Kopf verkehrt aufgesetzt, 
der aber merkte es nicht bei seinen traurigen Gedanken an die Königs- 
tochter: erst zu Mittag, als er etwas essen wollte, da sah er, dass ihm 
der Kopf nach dem Rücken zu stand, konnte es nicht begreifen und 
fragte die Thiere was ihm im Schlaf widerfahren wäre? Da erzählte 
ihm der Löwe, dass sie auch alle aus Müdigkeit eingeschlafen wären, 
und beim Erwachen hätten sie ihn todt gefunden mit abgeschlagenem 
Haupte, der Hase hätte die Lebenswurzel geholt, er aber in der Eil 
den Kopf verkehrt gehalten; doch wollte er seinen Fehler wieder gut 
machen. Dann riss er dem Jäger den Kopf wieder ab, drehte ihn 
herum, und der Hase heilte ihn mit der Wurzel fest". [Grimm's K. M, 
No. 60 p, 250—251.] 

2) In der amerikanischen Zwillings-Sage: „Alors Xbalanqu^ 
dit a Hunahpu: Le jour commence-t-il a poindre, regarde doncf — 
Peut-^tre commence-t-il ä poindre, je vais y voir tout ä l'heure, r^ 
pondit-iL Et comme il d^sirait ardemment regarder a la bouche de 
sa sarbacane, en voulant voir le lever de l'aurore sa tete fut un 
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moment aprte coup^e par le Camazotz, et le corps de Hunabpu 
resta prive de la tete. Puis une autre fois: Ne fait-il pas encore jourf 
demanda Xbalanque. Mais Hunahpu ne remuait plus: Est-ce qua 
Hunahpu s'en est allef comment as-tu fait cela (lui dit-il aprfe); mais 
il n'avait plus de mouvement, restant lä seulement etendu (comme 
un mort). Alors Xbalanque se sentit rempH de honte et de tristesse: 
HelasI s'ecria-t-il, nous sommes assez vaincus. On alla ensuite placer 
la t^te (de Hunahpu) au-dessus du jeu de paume, par l'ordre expres 
de Hun-Came et de Vukub-Came, tout Xibalba etant dans l'allegresse 
a cause de la tetc de Hunahpu. 

(XI,) Ensuite de cela, Xbalanque convoqua toutes les brutes, les 
Porcs-Epics, les Sangliers, toutes les brutes*, petites et grandes, du- 
rant la nuit, et la meme nuit leur demanda quels ^taient leurs ali- 
ments. Quelle est votre nourriture ä chacun en particulier? Voici 
que je vous ai appeles, afin que vous choisissiez votre alimentation, 
leur dit Xbalanque. — C'est fort bien, r^pondirent-ellcs. Elles s'en 
allörent alors prendre chacune la sienne, tous allant choisir (ce qui 
leur convenait); il y en eut qui all^rent prendre ce qui etait en putre- 
fäction; il y en eut qui allferent prendre des herbes; il y en eut qui allfe- 
rent prendre de la pierre; il y en eut qui allerent prendre de la terre, 
et les aliments des brutes, des grandes brutes, etaient fort vaiies. 

A la suite des autrcs, la Tortue, qui etait demeuree en arri^re 
enveloppee dans sa carapace, allait pour prendre (sa part des aüments) 
en faisant des zigzags, et, venant se mettre ä l'extremite (du cadavre), 
se plaga en echange de la tete de Hunahpu; et ä l'instant m^me il 
s'y sculpta des yeux. Un grand nombre de sages vinrent d'en haut, 
le Coeur du ciel, Hurakan meme vint planer au-dessus de la maison 
des Chauves-Souris. Mais le visage de Hunahpu ne s'acheva pas si 
promptement (quoique) on reussit egalement ä le faire; sa chevelure 
crut de meme avec sa beaute, et il parla egalement. 

Et voilä qu'il voulait faire jour et que l'aurore colorait Thorizon, 
et le jour parut Le Sarigue [Beuteltier] se fait-ü (demanda-t-on) ? — 

* Tiere gehöreo lum Gefolge des Drachenkämpfers. Im deuCscheo BiUdennärchGn 
sind es Löwe, BSr, Fuchs und Hase [vgL oben p. 136]. In der Peleus-Ssge wird 
dem Valer des Peleus, Ainkos, üeio Volk, die Mynnidonen, a,us den Ameisen der Insel 
Aegina eiscIiafieD. Auch Gideon ist Dracbenliäinpfer (vgl. Astralm. I p. J9) und Jahwe 
wählt ihm seine Begleiter folgendennassen : „Und Jahwe sprach lu Gideou; Jeden, der 
mit der Zunge Wasser leckt, so wie die Hunde lecken, den stelle besondere, und ebenso 
jeden, der niederkniet, um lans der Hand zu trinken, [indem er sie] lum Munde [führt]«. 
Es belief sich aber die Zahl derer, die [das Wasser] leckten, auf 300 Manc; alle übrigen 
Leute hingegen waren niedergekniet, um Wasser lu tiinken. Da sprach Jahwe lu Gi- 
deon; Mit den 300 Mann, die [das Wasser] leckten, werde ich Euch erretten, and die 
Midianiter in Deine Gewalt geben; alle [Sbrigen] Leute aber mögen ein jeder an seinen 
Ort gehen". (Richter 7, 5—7.) 
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Oui, repondit le vieÜlard. Alors il ouvrit sesjambes: puis l'obscurit^ 
se fit de nouveau, et quatre fois le vicillard ouvrit ses jambes. 

Voilk que le Sarigue ouvre ses jambes, dit le peuple encore au- 
jourd'hui (pour donner ä entendre que le soleil se leve). 

Au moment oü I'aurorc couvrit l'horizon de ses brillantes cou- 
leurs, il commenga a exister: Est-elle bien ainsi, la tete de Hunahpu? 
demanda-t-on, — Elle est bien, r^pondit-on. Et l'on acheva ainsi de 
fabriquer sa tete, et veritablement eile devint comme une vraie tete. 
Ensuite, iIs tinrent conseil, s'avisant mutuellement de ne pas j'ouer ä 
la paume: Expose-toi seul alors (au danger, dirent-ils k Xbalanqu^). 
— Eh bien, je ferai tout par moi-m^me, lui repondit Xbalanqü6. 
Apr^s cela, il donna ses ordres ä un Lapin; Va te placer lä-haut sur 
le'jeu de balle et reste entre les glands de la corniche, lui fut-il dit 
au Lapin par Xbalanque. Des que la balle elastique arrivera ä toi, 
tu sortiras et je ferai le reste, lui fut-il dit au lapin, lorsqu'il regut 
cet ordre au milieu de la nuit Et ddjä le soleü s'etait lev^ et leurs 
visages de Tun et de l'autre annoneaient ^gaiement la sant^. (Les 
princes de Xibalba) descendirent k leur tour jouer k la paume (au 
lieu oü) etait suspendue la t^te de Hunahpu, au-dessus de la salle 
du jeu. 

C'est nous qui avons vaincu! Vous avez subi toutes les hontes! 
Vous nous avez rendu (la palme)! lui disaient-ils. C'est ainsi qu'ils 
defiaient Hunahpu: Repose ta tete maintenant (de cette fureur que 
tu avais) du jeu de balle, lui disait-on. Mais il ne souffrait pas des 
Insultes dont on l'abreuvait Et voilä que les rois de Xibalba lancÄ- 
rent la balle elastique. Xbalanque sortit ä sa rencontre; or eile arriva 
droit devant l'anneau, s'arreta, et aussitöt eile sortit, passa en haut 
du jeu de paume et d'un seul bond entra tout droit entre les glands 
(qui en ornaient la corniche). Le Lapin sortit aussitöt et s'en allait 
sautillant; mais il fut au meme instant poursuivi par tous ceux de 
Xibalba, qui couraient en tumulte, vociferant derri^re le Lapin, et 
tout Xibalba acheva bientöt par se trouver en chemin (derriere lui). 

Xbalanque s'empressa aussitöt de saisir la tete de Hunahpu 
et de la replacer* au lieu de la tortue: il alla ensuite coUoquer 

* EiDe sehr alinliche indische Sage berichtet Kuba hä Schwaitz, Sonne, Mond u, 
Sterae : „Atharvan, der erste Priester in grauer Vorzeit, welcher das Feuer vom Himmel 
holt, Soma darbringt und Gebete übt, hat einen Sohn Dadhyanc. ludra lehrte nun den Dad- 
byanc die pravargyakunde und die madhukunde und sagte ihm, wenn Du sie cineo andern 
lehrst, werde ich Dir das Haupt abschlagen. Da hieben die Asvinen einem Rosse 
den Kopf ab und, nachdem sie auch dem Dadhyanc den Kopf abgeschlagen und anderswo 
hingebracht, gaben sie ihm dafür den Pferdekopf Mit diesem nun lehrte Dadhyinc die 
Agvinen die von dem pravargya handelnden rc, säma und vayus und das die madhukunde 
verleihende biähmana. Als Indra dies erfuhr, schlug er ibm mit der Donneraxt das 
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la tortue sur le jeu de paume; et cette tete ^tait v^ritablement la 
tete de Hunahpu, et Tun et l'autre en furent dans l'all^esse", [Popol. 
Vuh, cap. X-Xl.] 

Ich musste diese Stelle in extenso citieren, da nur so die unerhörte 
Übereinstimmung der amerikanischen Brüdersage mit dem deutschen 
Brüdermärchen hervortritt Wir haben in beiden Sagen i. die Köpfung 
des einen der Brüder sowie 2, den der Köpfung vorangehenden Schlaf, 
3, den Beistand der Tiere, 4. die bedeutsame Rolle des Hasen, 5. das 
Anheilen des falschen Kopfes, 6. das Abreissen des falschen Kopfes 
und 7. das Anheilen des richtigen Kopfes* 



Haupt ab, die Agvicen gabeo ihm aber aaa sein eigenes mcDschlicbes Haupt zurück". 
[Cf. Scbwarti, Sonne, Mond und Sterne p. 127.] 

Hierzu ist lu bemerken; Athamta ist Urmensch und erster Opferer wie Adam, 
dessen Söhne Kain und Abel feindliche Brüder sind und als mythologische Figuien iden- 
tisch sind mit Jakob und Esau. Schon deshalb gehört Atharvau in den hier besproche- 
nen Kreis. Dsnnesteter Albrt den Namen Athajvan auf eine Wurzel atb zurück: c'est 
une des rares racines indo-europfennes avec th; nous y rattachons .... A9^-fias (en 
sanscrit *Athlr[iiant) cf. Dannesteter, Onaazd et Ahriman p. 55 N. a. 

♦ Das Köpfen des Dracheabesiegers im Anschluss an den Drachenkampf (Typhon- 
Kflmpf) weist auch die ägyptische üsiris(Horos)-Mylhe auf, wenigstens in griechischer 
Überlieferung. Plutaich berichtet; „Es wird aber erzählt, dass als immer mehr von der 
Gegenpartei zum Horos übergingen, auch Typhon's Kebsweib Thueris anlangte. Eine 
sie veifolgende Schlange ward von den Begleitern des Horos zerhauen. (NBI Das von 
der Schlange bedrängte Weib ist die uns beschäftigende Andromedagestalt.] Deshalb 
wird noch jetzt ein Strick hingewoifen und mitten durchgehauen. Der Kampf nun währte 
viele Tage und Hotos siegte; Isis aber, welcher der gefesselte Typhoa übergeben ward, 
tötete diesen nicht, sondern löste und enlliess ihn. Dies ertrug Horos nicht mit Gleich- 
mut; er legte sogar Hand an seine Mutter und riss ihr die Krone vom Haupt, 

Hermes aber setile ihr einen kuhköpfigen Helm auf Dies ungefShr 

ist der Hauptinhalt der Sage, mit Auslassung des widerwärtigsten, wozu die gliedweise 
Zetslflckelung des Horos und die Köpfuug der Isis gehören". (A^ygtoi (fö oxi Jioi- 
X<öv /teiaii9tftivo>v o'ei wpöe töv 'üqov xbI ^ nak).ax^ tov Tvfiävos ä^lxsro 
Öorijpi?- S^ie 6i ziq ^mSnöxtav ovr^c wiö i<üv tisqI tdv'iipov xaxexönti' xal 
vvv dia tovto axoivlov xt npaßolövcet _elg /teaov xazaxönTovOi. t^v /ihv ow 
fidxiv iiti noiAäe i/filpaq yevia^ai, xal xpaz^oai töv £i^ov, xhv TvipiSva Sh z^y 
'laiv äfäe/iivov nagaXaßovisav ovx ävtXüv, äi.}.a xal Xvaai xal /it&flvai- tov 6i 
'ÜQov ov ßfZQltaq iveyxilv, ä).X* imßalöyza tÖ iirjZQl taq xslQaq dnoanäaai T^g 

xfipa>.^g z6 ßaalXfiov, 'Efifiijv & Tifgi&elvai ßovxQavov ßvry xpävos Ta^a 

axeäöv iozi zov /iv&ov zä xe^äXaia, zäiv äva<pii(iOtäztov i^at^s^irzeiv, oUv imi 
zd TieQl zeiv"ÜQov äiBfiekia/iov xtxl tov'latäot ii7io!ctipai.io/i6v [Flituc'b, de Wde. 
Ed. Parthey p. 31 — 32]. Es liegt auf der Hand, dass das Herunlerreissen der Krone 
und Aufsetzen des kuhköpfigen Helmes nur eine spätere Abmilderung der ursprünglichen 
Köpfung und Anheilung des Kopfes ist. Die Köpfung erwähnt ja auch Plutarch 
am Schluss. Isis ist Bundesgenossin des Horus im Kampf gegen Typhon, also auch 
Siegerin im Drachenkampf und sie wird nach dem Siege geköpft und geheilt analog 
dem deutschen und amerikanischen Dia.chenkämpfer. Das Motiv ist vom Sohn auf die 
Mutter übertragen, in der Ursage war Horos der Geköpfte. Stioe Zeistückelung erzählt 
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g. Das Verwdgerungs-Motiv [resp. Unterschiebungs-Motiv]. 

Der König, der seine Tochter als Lohn für dne zu vollbringende 
Heldenthat (Drachenkampf) versprochen hatte, verweigert seine Toch- 
ter, nachdem die Heldenthat vollführt ist 

i) In der Wieland-Sagc: „Wieland kam hierauf vor den König, 
und brachte ihm den Siegerstein; und ward wohl empfangen. Nun 
erzählte Wieland dem Könige den ganzen Verlauf seiner Fahrt, und 
auch, dass er den Tnichsess erschlagen habe, und sagte, dass er ge- 
nöth igt worden dieses zu thun. Da sprach der König: „Hab' Dir grossen 
Undank dafür. Du hast meinen besten Freund und liebsten Dienst- 
mann erschlagen; hebe Dich weg. Du giftiger Mordhund, so schleunig 
Du magst, und komm mir nie wieder vor die Augen; und wenn Du 
Dich nicht fortmachst, so lass' ich Dich aufknüpfen, und sollst Du 
sterben, wie der schändlichste Dieb". Wieland entfernte sich da von 
dem König, und sprach also: „Solchen Bescheid giebst Du mir, König, 
deshalb, weil Du willst, dass unser Vertrag gebrochen werde; aber 
nicht alle werden solches billigen, obgleich ich selber es eben nicht 
übel nehme". So ging Wieland mit grossem Schimpf von dem König. 
Noch an demselben Tage traf Nidung sich mit seinen Feinden und 
kämpfte; und König Nidung gewann den Sieg, befreite und friedete 
das Land und zog heim mit grossem Preis; und er dünkte sich, es 
wohl ausgerichtet zu haben: wie denn auch war. So vei^ng nun 
einige Zeit, dass niemand wusste, wo Wieland hingekommen war, 
König Nidung aber war daheim in seinem Reiche. — Wielanden aber 
verdross gar sehr, dass er des Königs Freundschaft und seine Toch- 
ter und auch das Reich verloren, das ihm der König ver- 
heissen hatte, und selber verbannt war, und er sann nun auf Rache". 
[Wilkina-Saga p. 90—91.] 

2) In der Perseus-Sage: Quam [sc, Andrbmedam] cum ab- 
ducere vellet [Perseus], Cepheus pater cum Agenore, cuius sponsa fuit, 
Perseum clam interficere voluerunt. Ille cognita re, caput Gorgonis 
eis ostendit, omnesque ab humana specie sunt informati in saxum. 
Perseus cum Andromeda in patriam redit. [Hygin, Fab. LXIV.] 

3) In der Peleus-Sage: Vom Bruder des Peleus, Telamon, be- 
richtet Hygin: Neptunus et Apollo dicuntur Troiam muro cinxisse, 
His rex Laomedon vovit, quod regno suo pecoris eo anno natum 

aucli das Totenbuch (Ed. NariUe Bl. CXX Kap. 113, z ff.). Immei mehr komme icli ab 
von meiner Astralm. I p. JJ verfocliteiiei] Ansicht, dass die von BentESUs durch Polyhistor 
überlieferte Köpfung des babyloniscben Marduk nach dem Tiamatkampf ein durch einen 
Schreibfehler (iaviov statt avr^i) entstandener Irrtum sei. Dass das bahyl. Welt- 
schöpfungsepos nichts davon erwähnt, darf, beim lücltenhaften Zustand der bisher ge- 
fundeoen Tafeln, nicht als Argument aufgeführt werden, weder für noch gegen. 
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esset, immolatunim. Id votum avaritia fefellit Alii dicunt, parum 
eum promiaisse. Ob eam rem Neptunus cetum misit, qui Troiam 
vexaret Ob quam causam rex ad Apollmem misit consultum. Apollo 
iratus ita respondit: si Troianorum virgines ceto religatae fuissent, 
finem pestilentiae fiituram. Cum complures consumptae essent, et 
Hesiones sors exisset, et petris religata esset, Hercules et Telamon, 
cum Colchos Argonautae irent, eodem venerunt, et cetum interfece- 
runt; Hesionenque patri pactis legibus reddunt, ut cum inde redissent, 
secum in patriam eam abducerent, et equos, qui super aquas et ari- 
stas ambulabant Quod et ipsum Laomedon fraudavit, neque Hesio- 
nem reddere voluit Itaque Hercules ad eos navibus comparatis, ut 
Troiam expugnaret, venit, et Laomedontem necavit, et Podarci, filio 
eius infanti, regnum dedit, qui postea Priamus est appellatus, a^ö tov 
jtQiaaS-ai. Hesionen recuperatam Telamoni concessit in coniugium; 
ex qua natus est Teucer. (Hygin LXXXDC) 

4) In der David-Sage. Wer den Goliath erschlägt, sollte Saul's 
Tochter zur Frau bekommen (i Sam. 17, 25, Vgl. oben p. 132). Dann 
heisst es weiter: „Und Saul redete David an: Hier meine älteste Toch- 
ter Merab, die gebe ich Dir zum Weibe — aber Du musst Dich mir 
als Held erweisen und die Kämpfe Jahwes fuhren! Saul dachte näm- 
lich: Ich mag nicht [selbst] Hand an ihn legen, die Philister mögen 
Hand an ihn legenl David erwiderte Saul: Wer bin ich und wer ist 
meine *Sippe» das Geschlecht meines Vaters in Israel, dass ich des 
Königs Eidam werden sollte? Aber als die Zeit kam, da Sauls 
Tochter Merab David gegeben werden sollte, wurde sie 
Adriel aus Mehola zum Weibe gegeben. Aber Sauls [andere] 
Tochter Michal liebte den David. Als man das dem Saul hinter- 
brachte, war er damit einverstanden. U. s. w." [1 Samuel 18, 17 — 20.] 

Das Verweigerungs- Motiv findet sich 

5) In der Jakob-Sage: „Als er nun etwa einen Monat bei ihm 
gewesen war, sprach Laban zu Jakob: „Solltest Du deshalb, weil Du 
mein Vetter bist, umsonst für mich arbeiten? Sage mir an, worin 
soll Dein Lohn bestehen?" Nun hatte Laban zwei Töchter; die ältere 
hiess Lea, die jüngere Rachel. Lea aber hatte glanzlose Augen, 
während Rachel von schöner Gestalt und schön von Antlitz war. Weil 
nun Jakob die Rachel liebte, so sprach er: „Ich will Dir sieben Jahre um 
Rachel, Deine jüngere Tochter, dienenl" Da antwortete Laban: „Besser 
ich gebe sie Dir, als dass ich sie einem fremden Manne gebe; bleibe 
bei mir!" So diente Jakob um Rachel sieben Jahre, und sie dünkten 
ihm wie wenige Tage; so lieb hatte er sie. Darnach sprach Jakob 
zu Laban: „Gieb mir mein Weib — denn meine Zeit ist um — dass 
ich die Ehe mit ihr vollziehe'-. Da lud Laban alle Bewohner des 
Ortes ein und veranstaltete ein Mahl. Am Abend aber brachte er 
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seine Tochter Lea zu ihm hinein, und er wohnte ihr bei. Und Laban 
gab ihr seine Sklavin Zilpa, Lea, seiner Tochter, zur Leibmagd, Am 
Morgen aber befand sich, dass es Lea war. Da sprach er zu 
Laban: „Was hast Du mir angethani Habe ich nicht um Rachel bei 
Dir gedient? Warum hast Du mich denn betrogen?" (Genes. 
39, 14-25-) 

Also wie in den vorher besprochenen Sagen (Wieland, Sau!): 
Die als Lohn versprochene Tochter wird nach vollbrachter Helden- 
that dem Helden abgeschlagen. Dafiir erhalt der Drachentöter die 
andere Tochter. Dies selbe Motiv, wenn auch verwischt, ist noch zu 
erkennen 

6) In der Theseus-Sage, Theseus liebt die Ariadne und wird 
von ihr wiedergeÜebt Trotzdem wird sie nicht sein Weib, nachdem 
er den Minotaurus getötet (Drachenkampf). Sie wird vielmehr von 
Dioriysos gefreit. Ihre Schwester Phaedra aber wird das Weib 
des Theseus. „Ariadnes autem sororem Phaedram Theseus duxit in 
conjugium". [Hygin, fab. XLIII.] 

Integrierende Bestandteile der Theseus-Sage sind ferner die Ge- 
stalten Daedalos, Ikaros und Minos.* Es ist längst erkannt worden, 
wie nahe Daedalos und Ikaros dem kunstvollen Schmied Wieland 
stehen, welcher sich Flügel macht und fliegend seinem Peiniger ent- 
geht. Was aber noch nicht bemerkt worden ist und erst aus dieser 
meiner Zusammenstellung sich ergiebt, ist die Verwandtschaft, wenn 
nicht gar Identität des Drachentöters Theseus mit dem Schmied 
Daedalos. 

Wir gewinnen aus dem Vergleich dieser Mythen ausser dem 

h. Drachenkampf-Motlv 

{Arbeit für Laban, Goliath, Minotaurus, Seeungeheuer der Peleus- 
Sage [s. oben p. 141J, Drachen der Perseus-Sage und Drachen des 
deutschen Brudermärchens.) 
auch noch folgende zwei Motive 

i. Das Flug-Moiiv 
i) In der Wieland-Sage: Wieland. 
2) In der Theseus-Sage: Daedalos, Ikaros, 
und 

* Es ist wohl beachtenswert, dass der Vater des Peleus und Telsmon, Aiakos, nach 
swnem Tode zum Tolenrichtcr in der Unterwelt wird, neben Minos und Rhadamaathys, 
Er hat als xleiöovxog die Schlüssel des Hades in Verwahrung (cf. Röscher, lex. d. M. 
p. Iiz). „Rhadamanthys richtet auf der As phodelos wiese an dem Kreuzweg, ron welchem 
zwei Pfade abgehen, der eine lu den Inseln der Seligen, der andere zu dem Tartarus, 
die aus Aüea, Aiakos die aus Europa stamraeoden Seelen, Minos entscheidet in zweifel- 
haften Fillen". (Röscher 1. c. p, 113.) 
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Ic. Das Frohn-Motiv. 

1) In der Wieland-Sage: Wieland ist dem König Nidung ver- 
knechtet (der eddische Wölundur dem König Nidudur), Er befreit 
sich durch Flucht, nachdem er die Tochter des Königs geschändet, 

2) In der Theseus-Sage: Daedalos und Ikaros resp. Theseus 
und die Athener sind dem Minos verknechtet. Sie befreien sich durch 
Flucht, Theseus entfuhrt Ariadne, 

3) In der Jakob-Sage: jakob ist dem Laban verknechtet, er 
befreit sich durch Flucht und enfuhrt die beiden Töchter des Laban. 

4) In der David-Sage: David ist dem Saul verknechtet Er 
befreit sich durch Flucht, ist aber zugleich Eidam des Saul. 

5) In der amerikanischen Brüder-Sage: Hunahpu und 
Xbalanqu^ sind den Königen von Xibalba verknechtet. 

6) Im ägypt. Brüder-Märchen; B^ti bestellt seinem altem 
Bruder Inpw das Haus, d. h. ist ihm dienstbar (ü v^t>^ ra*^""^ 
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Taf IX, I, 3)- 

I. Dos Zungen-Motiv. 

i) Im deutschen Brüdermärchen: „Der König wies ihm (dem 
Jäger und Zwilling) einen Platz an neben sich und seiner Tochter, 
der Marschall sass auf der andern Seite, als Bräutigam, aber der 
kannte ihn nicht mehr. Nun wurden gerade die sieben Häupter des 
Drachen zur Schau aufgetragen, und der König sprach 'die sieben 
Häupter hat der Marschall dem Drachen abgeschlagen, darum geb 
ich ihm heute meine Tochter zur Gemahlin'. Da stand der Jäger auf 
öffnete die sieben Rachen und sprach 'wo sind die sieben Zungen 
des DrachenP" Da erschrak der Marschall, ward bleich und wusste 
nicht was er antworten sollte, endlich sagte er in der Angst 'Drachen 
haben keine Zungen'. Sprach der Jäger 'die Lügner sollten keine 
haben, aber die Drachenzungen sind das Wahrzeichen des Siegers', 
und wickelte das Tuch auf, da lagen sie alle sieben darin, und dann 
steckte er jede Zunge in den Rachen, in den sie gehörte und sie 
passte genau. Darauf nahm er das Tuch, in welches der Name der 
Königstochter gestickt war und zeigte es der Jungfrau und fragte sie, 
wem sie es gegeben hätte, da antwortete sie 'dem, der den Drachen 
getötet hat"'. [Grimm's K. M. No. 60 p, 256—257.] 

2) In der Peleus-Sage: „So soll er [Peleus] auch auf dieser 
Jagd alle übrigen Theilnehmer durch die Zahl der von ihm erlegten 
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Thiere, die er durch die ihnen ausgeschnittenen Zungen* nach- 
wies, beschämt, dann aber sich zum Schlafe niedergelegt haben 
u. s. w." [Preller, Gr. Mythol, II p. 397.] Vgl. oben p. 133. 

3) In der David-Sage: „Saul gebot: Sprecht so zu David: der 
König begehrt keine weitere Morgengabe, als hundert Philistervor- 
häute, um an des Königs Feinden Rache zu nehmen. Saul rechnete 
nämlich darauf, David durch die Hand der Philister zu fallen. Als 
nun seine Hofbeamten David diese Mitteilung machten, war David 
damit einverstanden, des Königs Eidam zu werden; die Zeit war aber 
noch nicht um. So machte sich denn David mit seinen Leuten auf 
den Weg und erschlug unter den Philistern * lOO» Mann. Und David 
brachte ihre Vorhäute und «legte sie> dem König vollzählig 
vor, damit er des Königs Eidam werden könnte; da gab ihm Saul 
seine Tochter Michal zum Weibe". [I Samuel 18, 25—27.] 

Die Analogie ist klar. In allen drei Fällen wird die vollbrachte 
Heldenthat (Drachenkampf) nachgewiesen durch ausgeschnittene Kör- 
perteile (Zungen, Vorhäute).** Der Philisterkampf ist eine Variante des 



* An das Zangeo-MotiF genujuit auch die Stelle Richter i, 6: „Adocibeaek aber 
floh und sie jagten ihm nach, ergriffen ihn und hieben ihm die Daumen und die grossen 
Zehen ab". Diese Stelle beweist zwar allein gar nichts, aber unmittelbar darauf [Rich- 
ter I, 12] folgt das Ausbietea der Tochter Kalebs Aksa. [Vgl oben b. Das Motiv der 
alisgebotenen Tochter.] Ich habe schon oben [p. 131 Anm. *] nachgewiesen, dass Aksa 
identisch ist mit Peisephone, Andromeda, Ariadne etc. 

•■ Durch die Klarlegung dieses „Zungen-Motivs" erhalten wir eine neue Bestätigung 
meiner früher aasgesprochenen Behauptung, Astralm. I p. 75 Anm. 2, dass Jacobs Tochter 
Dina identisch ist mit der griechischen Helena. Bekanntlich wird die Dioskurenschwester 
Helena von Theseus und Peirithoos geraubt und nach Aphldna gebracht. Helena's Brüder 
Kastoc und Poljideukes befreien dann Ihre Schwester und rächen ihren Raub durch Zer- 
störung der Feste Aphidna. Ich habe nachgewiesen, dass Helena's Raub der Schfindung 
der Dina (Gen. 34, z — 3) entspricht und die Zerstörung von Aphidna und Befreiung der 
Helena der Zerstörung der Hevitischen Stadt und Befreiung der Dina (Gen. 34, 25 — 31), 
Wenn nun 

Dina =- Helena, 
Simeon und Leri = Kastor ond Polydeukes 
sind, so ergiebt sich von selbst die Gleichstellung der JnngfraurSuber Tbesens und Peiri- 
thoos-:^ Jung&aur£uber Sichern und Hemor. Nun aber sahen wir oben, doss Theseus 
Drachentüter ist und feiner sahen wir oben (p. 140), dass in der Regel dem Drachen- 
löter eine Jungtrau eist versprochen wird (vgl. oben das Motiv b. „von der ausgebotenen 
Königstochter") dann aber, nachdem der Drache erlegt ist, wird in der Regel dem Dra- 
chentöter, dei sich durch ausgeschnittene Gliederteile legitimierl, die Jungfrau von ihren 
Verwandten abgeschl^en {vgl. oben g. Das Verweigerungs-Motiv). Zuweilen verschafll 
sich dann der Drachentöter dennoch seinen Lohn gewaltsam: Wieland schändet Nidnngs 
Tochter, Theseus entführt Ariadne ohne sie ru heiraten, Sichern schindet Dina. So ge- 
winnen wh erst das volle Verständnis für das cap. 34 der Genesis', „Da sprach Sichern 
in ihrem Vater und zn ihren Brüdern; Möchte ich doch Gnade finden in Euren Augenl 
Was Ihr auch fordern mögt, ich will es gebenl Mögt Ihi noch so viel an Morgengabe 
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Goliathkampfes. Wir erhalten dadurch die Gleichut^: Philister = 
Goliath =3 Drachen. 



in. Das Todeszeichen-Motiv. 

i) Im deutschen Brüdermärchen: „Als aber der junge König 
gar nicht wieder kam, ward die Angst und Soi^e der Königin immer 
grösser. Nun trug sich zu, dass gerade in dieser Zeit der andere 
Bruder, der bei der Trennung gen Osten gewandelt war, in das König- 
reich kam. Er hatte einen Dienst gesucht und keinen gefunden, war 
dann herumgezogen hin und her und hatte seine Thiere tanzen lassen. 
Da üel ihm ein, er wollte einmal nach dem Messer sehen, das sie 
bei ihrer Trennung in einen Baumstamm gestossen hatten, um zu er- 
fahren, wie es seinem Bruder gienge. Wie er dahin kam, war seines 

und GescbenkcD von mic Tcrlaagea, ich will's geben, wie Qu es von mir fotdetn werdet ; 
nui gebt mir das Mädchen zum Weibe 1 Da uitwartetea die Sohne Jakobs dem Sichern 

und irinem Vater Hemor mit Arglist weil er ihre Schwester Diaa geschändet hatte, 

und jpi«chea zu ihnen: Wir können uns nicht darauf einlassen, unsere Schwester einem 
Manne lu geben, der nicht beschnitten ist; denn dies gilt uns als scbmachvolL Nur 
unter der Bedingung wollen wir Euch wiltfabren, wenn Ihr werden wollt wie irir, indem 
Dir dies, was minnlich ist unter Euch, beschneiden lasst. Dann wollen wir Euch unsere 
Töchter geben und uns Eure Töchter nehmeo und wollen bei Euch wohnen bleiben, 
damit wir zu einem Volke werden. Wollt Ihr aber nicht darein willigen. Euch be- 
HJineiden t,ix lassen, so nehmen wir unsere Tochter und ziehen fort. Ihr Vorschlag ge- 
fiel Hemor und Sichern, dem Sohne Hemors. Und der Jüngling zögerte nicht, so tu 
thun; denn er hatte Ge&llen an der Tochter Jakobs, und er war der Angesehenste in 
seiner ganzen Familie. Da begaben sich Hemor und sein Sohn Sichern zum Stadithor 
und redeten also zu ihren Mitbürgern: Diese Männer sind friedlich gegen uns gesinnt: 
lasst sie sich ansiedeln im Lande und es durchziehen; hat doch das Land Raum ihr sie 
nich alten Seiteul Ihre Töchter wollen wir uns zu Weibern nehmen und ihnen unsere 
Tödüer geben. Jedoch nur unter der Bedingung sind diese Männer willens, bei uns 
wohnen zu bleiben, damit wir zu einem Volke werden, wenn sich alles, was männlich 
unter uns ist, beschneiden lässl, wie sie selbst beschnitten sind. Ihre Herden und ihre 
Habe und all ihr Vieh wird [dann] uns gehören. So wollen wir ihnen doch zu Willen 
Se[o, damit sie bei uns wohnen bleiben. Da fügten sie sich dem Vorschlage Hemors 
and sünes Sohnes Sichern, so viele ihrer durch das Thor seiner Stadt aus und ein gingen, 
nnd alle Mianer, so viele ihrer durch das Thor seiner Stadt aus und ein gingen, Hessen sich 
beschndden. Am dritten Tage ahei, als sie wandkrank waren, da gritTen die beiden 
Söhne Jakobs, Simeon und Levi, die Brüder der Dina, zum Schwert, Überfielen die ab- 
löse Stadt und erschlugen alle MSnner. Auch Hemor und seinen Sohn Sichern töteten 
sie mit dem Schwert, holten Dina ans dem Hanse Sichems und zogen ab". [Genes. 34, 
II-J6.] 

Hier haben wir also: l) Das zur Ehe versprochene Mädchen (Dina = die ausge- 
boteoe Königstochter), 2) Eine Bedingung seitens der Verwandten des Mädchen, 3] Die 
eifiUlte Bedingung nachgewiesen durch ausgeschnittene Körperteile (Zungen oder Vor- 
tiäule], 4) Trotz der erlllUten Bedingung wird das Mädchen dem Drachentöter nicht ge- 
gönnt, 5) Das Schändungs-Moliv. 
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Bruders Seite halb verrostet und halb war sie noch blank. Da er- 
schrak er und dachte 'meinem Bruder muss ein grosses Unglück zu- 
gestossen sein, doch kann ich ihn vielleicht noch retten, denn die 
Hälfte des Messers ist noch blank*. Er zog mit seinen Thieren gen 
Westen u. s. w." [Grimm's K. M. No. 60 p. 259.] 

2) Im amerikanischen Brüdermärchen: A l'instant meme 
ils [Hunahpu und Xbalanqu^] se mirent en route et arrivörent auprfe 
de leur afeule: et uniquement pour prendre cong^ de leur aieule, ils 
all^rent. Nous partons, grand'mfere; seulement noua sommes vcnus 
prendre conge de vous. Mais void le signal de la parole que nous 
laisserons: chacun nous planterons une canne par ici; au milien de 
la maison nous la planterons; ce sera le signe de notre mort, si 
eile se dess^che. Auraient-ils donc peri? direz-vous, si eile s^che. 
Mais si eile vient ä fleurir: Ils sont vivants, direz-vous. [Popol Vub 
cap. VII p. 139—141.] 

3) Im ägyptischen Brüdermärchen: Im Begriffe sich von sei- 
nem älteren Bruder Inpw zu trennen, teilt ihm der jüngere Bruder BHi 
mit, dass eine Kanne mit Bier r— ' 11 Q S ' ""^ S 'bm als Zeichen 
dienen soll, wie es dem in der Feme weilenden Bruder geht [cf. Pa- 
pyrus d'Orbiney 8, 2 ff]. Wenn das Bier in der Kanne aufschäumt, 
so soll ihm das ein Zeichen sein, dass es dem Bruder schlecht geht, 
und er soll ihm dann zu Hülfe kommen. |\ '=^^©4— D *^ 

. I I O I ,0^.;^^ I <=><=> fjll 

w n tbw n fikt kr dtk mfwf ^r ir srf m /r V' ^r r iwf ilir ffprw mdwk. 

„Wenn und man giebt Dir in die Hand einen Krug mit Bier 

und es gährt, so zögere nicht, denn (siehe?) es geht Dich an". [Papyr, 
d'Orb., VIII, 6.] Dies trifft später auch ein. Nachdem Biti gestor- 
ben, sieht Inpw Bier im Kruge überschäumen und Wein in der Kanne 
in Gährung übergehen. Daran erkennt er, dass sich sein Bruder in 
Not befindet, und bricht au^ ihn zu suchen. [Pap. d'Orb. XII, 9 ff.] 

Diesselbe Motiv begegnet uns auch in der Kalevala. Ich habe 
bereits im vorigen Teil, Astralm. II p. 102, Lemminkäinen, den Wilden 
Jäger, Wäinämöinen, den Sänger und Ilmarinen, den Schmied mit 
Jabal, Jubal und Tubalkain, mit Wieland, Egil und Slagfidr, mit Am- 
phion und Zethos, Abraham und Lot zusammengestellt und nach- 
gewiesen, dass sie dem Dioskuren-Typus entsprechen. Kein Wunder 
also, wenn wir das Todeszeichen-Motiv wiederfinden, wie in den 
anderen Brüder-Sagen, so auch 
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4) In der finnischen Dioskuren-Säge: 

„Immer mahnet ab die Mutter 

Lemminkäinen von dem Gehen, 

Will den Sohn die Mutter halten, 

Und das Weib den Mann bestimmen: 

'Gehe, Liebster, nicht von hinnen 

Nach dem Dorfe voller Kälte, 

Nach dem nimmerhellen Nordland ' 

Lemminkäinen kämmte gr^de. 

Selbst der muntre Kaukomieli 

Seines Hauptes schöne Haare, 

Bürstet fleissig diese Zierde, 

Wirft zur Wand die Bürste heftig, 

Schleudert sie zum Ofenpfosten, 

Redet Worte solcher Weise, 

Lässt sich selber also hören: 

'Dann trifft Unglück Lemminkäinen, 

Schaden dann den wackern Knaben, 

Wenn die Bürste Blut vergiesset 

Aus derselben rot es fliesset'". 

[KalevalaXn, 185—212.] 
Es folgt dann, wie Lemminkäinen, trotz der Warnungen seiner 
Mutter nach Pohjola (Totenland) aufbricht, dort Hüsi's Elenn jagt, 
von Nasshut getötet, dann zerstückelt (wie Osiris, Thyestes u. s. w.) 
in den Tuonela-Fluss geworfen wird [cf. Astralm. II p. 105 — 106]. Dann 
lesen wir in der 15. Rune: 

„Lemminkäinen 's alte Mutter 

Dachte stets in ihrem Hause: 

'Wohin ist wohl Lemminkäinen, 

Wo mein Kauko hingeraten? 

Höre nicht, dass er gekommen 

Schon zurück von seiner Reise'. 

Ach, nicht wusst's die arme Mutter, 

Nicht, die mühvoll ihn getragen, 

Wo ihr Fleisch sich nun bewegte .... 

Kylliki, die schöne Hausfrau [Weib des Lemminkäinen |, 

Blickt sich um nach allen Seiten, 

In dem Hause Lemminkäinen's, 

In dem Hofe Kaukomieii's, 

Schaut am Abend nach der Bürste, 

Blicket Morgens auf dieselbe. 

Da geschah's an einem Tage, 

Um die Zeit der Moi^enstunde, 
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Dass das Blut aus seiner Bürste, 

Rot es von den Borsten tropfte. 

Kylliki, die schöne Haus&au, 

Redet Worte solcher Weise; 

'Mir ist nun mm Mann geschwunden, 

Mir mein Kauko nun verloren 

Auf den unbewohnten Stegen, 

Auf den unbekannten Wegen, 

Blut entströmet schon der Bürste, 

Rote Tropfen ihren Borsten.' 

Lemtninkäinen's Mutter selber 

Schaute hin auf seine Bürste, 

Fing dann selber an zu weinen: 

•Weh mir Annen ob des Lebens, 

Ob des Daseins mir Unselgen, 

Schon ist mir mein liebes Söhnchen, 

Schon das Kind der Unglücksvollen 

In gar schlechte Tag' gekommen, 

Unheil hat den armen Knaben, 

Schaden Kauko nun betroffen, 

Blutig strömt es aus der Bürste 

Rote Tropfen aus der Borsten'." 

[Kalevala XV. Rune, 1—48.] 
Erhalten hat sich dieses Todeszeichen-Motiv auch ui der Theseus- 
Sage. Wenngleich abgebiasst, ist es noch erkennbar. Vordem er in 
den Drachenkampf (Minotauruskampf) zieht, sagt Theseus seinem 
Vater Aegeus, dass er an der Farbe der Segel erkennen werde, ob 
sein Sohn lebt oder beim Drachenkampf umgekommen sei. Dann 
vergisst Theseus die Segel zu wechseln, und A^eus hält die schwar- 
zen Segel für ein Zeichen, dass Theseus tot sei. Theseus posteaquam 
a Troezene venerat, et audiit, quanta calamitate civitas afhceretur, 
voluntarie se ad Minotaurum pollicitus est ire. Quem pater cum 
mitteret, praedixit ei, ut, si victor reverteretur, vela Candida in navem 

haberet (XLIII). Theseus autem cum navigaret, oblitus est vela 

atra mutare: itaque Aegeus pater eius, credens Theseum a Mino- 
tauro esse consumptum, in mare se praecipitavit. [Hygin. fab. XLI 
und XLIIL] 

Die Theseus-Sage erschliesst uns femer das Verständnis für ein 
anderes Motiv, das vielleicht nur eine Variante des zu Anfang 
(oben p. 129) besprochenen „Zwillings-Motives" ist Die von mir als 
Dioskuren nachgewiesenen Helden sind nicht in allen Sagen Brüder, 
geschweige denn Zwillinge. In Mythen, wo dies Zwillings-Motiv fehlt, 
begegnet uns zuweilen l^als Variante?] 
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n. Das Eidbrilderschaft-Mofiv. 

r) In der Theseus-Sage: „Als die Gegend wo die beiden Helden 
(Peirithoos und Theseus) sich zuerst begegnet und gesehen, wie sie 
so schön und so ritterlich waren, worüber sie alles Kampfes ver- 
gessen eine Eidbrüderschaft mit einander schlössen, ward 
die von Marathon genannt, Plut. Thes. 30. Soph. O. C. 1590 lässt die 
Freunde vor dem Gange in die Unterwelt im Haine der Eumeniden 
von Kolonos* den Bund schliessen". [Cf. Preller, Gr. Myth. 11 p. 301,] 

2) In der Saul-Sage: „Dann sprach Jonathan zu David: Gehe 
getrost: in betreff dessen, was wir beide uns im Namen Jahwes ge- 
schworen haben, < » wird Jahwe zwischen mir und Dir, sowie zwi- 
schen meiner und Deiner Nachkommenschaft in Ewigkeit [als Zeuge] 
walten", [l Samuel 20, 42,] Und: „Da schlössen beide einen Bund 
vor Jahwe. David aber blieb in Hores, während Jonathan nachhause 
ging". [I. Sam. 23, 18.] 

3) Im Nimrod-Epos. Eabani, obgleich er nach Uruk kommt, 
gegen Gilgameä zu kämpfen, wird der unzertrennliche Freund** des 
GilgamcS. 

Der eben ätierten Stelle der Saul-Sage, Sam. 20, geht eine Er- 
zählung voran, aus der sich gleichfalls ein Motiv herausschälen lässt. 
Nämlich 

0. Das Pfeil-Motiv. 

Der Held entflieht der Knechtschaft seines Zwingherm und zwar 
wird seine Flucht begünstigt durch seinen Bruder oder Freund (Eid- 
bruder). Diese Begünstigung der Flucht geschieht durch einen Pfeil- 
Schuss. 

i) In der Wieland-Sage: „Hierauf fuhr Wieland mit Beihülfe 
seines Bruders Egil in das Federhemd, schwang sich auf ein Haus 

und hub sich empor in die Luft, und sprach: Nun aber will ich 

Dir, Bruder, mein Vorhaben sagen: ich will jetzo heimfahren, zuvor 
aber noch zu König Nidung, mit ihm zu reden. Und wenn ich da 
etwas sage, das den König verdreusst, so dass er Dich nöthigt, nach 
mir zu schiessen, so ziele unter meinen linken Arm: darunter habe 
ich eine Blase gebunden, worin Blut von Nidung's Söhnen ist. So 
vermagst Du wohl Deinen Schuss so einzurichten, dass mir kein 
Schade daraus entsteht; wenn Du irgend unsre Verwandtschaft ehren 

' ov TB STjoiatq 

ütfiS^v te leeZrai Ttiat del ^wS^/iara- (Soph.) 
** In der Peleus-Sage ist dies Motiv »om Vater auf den Solin Ubertiagen: Pe- 
leus' Sohn AchiUeo^ scUiesst den Freundachaftsbund mit Patroklos. 
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willst'. Hierauf flog Wieland auf den höchsten Thurm der Königs- 
burg, und rief laut, dass der König herauskommen solle, mit ihm zu 
reden. Und als der König aus dem Saale ging, und mancher Mann 
mit ihm, und er Wielanden erbückte, sagte er: 'Bist Du jetzt ein 
Vogel, Wieland? was willst Du und wohin willst Du fliegen? mancher- 
lei Wunder machst Du aus Dir'. Da sagte Wieland: ,Herr, jetzo bin 
ich ein Vogel, und zugleich auch ein Mensch: von hinnen gedenke 
ich nun, und nimmer sollst Du mich wieder in Deine Gewalt kriegen, 
nimmer erlebst Du das. Aber nicht will ich mich von Dir hinweg- 
stehlen, sondern Du sollst jetzt unsern Verkehr hören: Du versprachst 
mir einst Deine Tochter zu geben, und mit ihr die Hälfte Deine.s 
Reiches, dieweil Du sähest, dass Dir grosse Noth und Krieg vor der 
Thüre stund: Du machtest mich aber landflUchtig und vogelfrei, dafür, 
dass ich mich meiner Haut wehrte, und denjenigen erschlug, der zuvor 
mich erschlagen wollte; Du nahmst solches zum Vorwande, mit mir 
zu brechen, und lohntest mir meine Arbeit übel. Ich aber blieb 
dessen eingedenk, und wiewohl ich hilflos und unmächtig war, so haben 
wir uns doch gegenseitig manches zu Leide gethan. Du liessest mir 
die Sehnen an meinen beiden Füssen zerschneiden: dafiir erschlug 
ich Deine beiden Söhne; und dass ich nicht daran lüge, so geben 
dessen Zeugnis Deine beiden Trinkschalen: die sind aus ihren Schä- 
deln gemacht; und zu all Deinem besten Tischgeräthe habe ich ihre 
Gebeine verarbeitet. Und nichts will ich Dir jetzo verschweigen. All 
das Böse aber, das Du mir zuvor angethan hattest, wie ich vorhin 
sagte, dessen entgalt Deine Tochter, indem ich unsere Kleider so ver- 
einigte, dass ich wähne, sie ist schwanger; und daran bin ich schuld: 
und so endigte sich unser Verkehr*. Indem flog Wieland hoch in 
die Luft empor. Da rief der König Nidung: 'Du, junger E^l, nimm 
Deinen Bogen und scheuss ihn in die Brust; nimmer soll er lebend 
von hinnen kommen, für die Frevel, die er hier verübt hat'. E^I 
antwortete: 'Nicht mag ich das thun gegen meinen Bruder'. Da sagte 
König Nidung, dass Egil des Todes sein solle, wenn er nicht schösse; 
und fugte hinzu, dass er schon den Tod verdient hätte für die Ubel- 
thaten seines Bruders: 'und dadurch allein rettest Du Dein Leben, 
dass Du ihn schiessest, und durch nichts anders'. Egil legte nun 
den Pfeil auf die Senne und schoss Wielanden unter den linken 
Arm, so dass das Blut auf die Erde fiel. Da sprach der König: "Das 
traf gut'. Und er und alle, die das sahen, ^mmten ein, dass Wieland 
diesen Schuss nicht lange mehr überleben könne. Wieland aber flog 
heim nach Seeland, und wohnte da in seinem Eigenthum, welches 
Riese Wade, sein Vater, besessen hatte". [Willdna-Saga, cap. 30. 
p. 104—107).] 

2) In der David-Sage: „Aber am Tage nach dem Neumond 
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t t fragte Saul, als Davids Platz leer blieb, seinen Sohn Jonathan: 
Warum ist der Sohn Isais weder gestern noch heute zu Tische ge- 
kommen? Jonathan antwortete Saul: David hat von mir Urlaub nach 
Bethlehem erbeten. Er sagte: Willst Du mich nicht gehen lassen, 
denn wir haben ein Geschlechtsopfer in der [Heimats-]Stadt, und 
«meine Brüder haben es mir anbefohlem: bist Du mir gnädig ge- 
sinnt, nun so lass mich abkommen und meine Brüder besuchen! Aus 
diesem Grunde ist er nicht an des Königs Tafel gekommen. Da ge- 
riet Saul über Jonathan in Zorn und schalt ihn: Du Sohn einer ent- 
arteten Mutterl Ich weiss wohl, dass Du dem Sohne Isai's lanhai^t». 
Dir selbst und der Scham Deiner Mutter zur Schmach, Denn so 
lange Überhaupt der Sohn Isais auf dem Erdboden lebt, wirst weder 
Du noch Dein Königtum feststehen. So schicke denn hin und lass 
ihn vor mich bringen, denn er ist ein Kind des Todes! Jonathan ant- 
wortete seinem Vater Saul und fragte ihn: Weshalb soll er umgebracht 
werden? Was hat er verbrochen? Da schwang Saul den Speer gegen 
ihn in der Absicht, ihn zu treiben. Als aber Jonathan erkannte, dass 
es bei seinem Vater cbeschlossene Sache sei» David ums Leben zu 
brii^en, erhob er sich in glühendem Zorne von der Tafel und ass 
am zweiten Neumondstage nichts; denn es schmerzte ihn um David's 
willen, dass sein Vater ihn beschimpft hatte. Am Morgen aber ging 
Jonathan um die mit David verabredete Zeit mit einem jungen Bur- 
schen hinaus auf's Feld. Hier gebot er seinem Burschen: Laufe hin 
und suche den «Pfeil», den ich abschiessen werde. Während nun 
der Bursche hinlief, schoss er den Pfeil über ihn hinaus. Als aber 
der Bursche bei dem Pfeil, den Jonathan abgeschossen hatte, ange- 
kommen war, rief Jonathan dem Burschen die Worte nach: der Pfeil 
liegt ja von Dir hinwärts! Dazu rief Jonathan dem Burschen nach: 
Eile schnell, halte Dich nicht auf 1 Der Bursche hob den Pfeil auf und 
«brachte ihn> seinem Herrn; aber der Bursche wusste von nichts, nur 
Jonathan und David wussten um die Sache. Und Jonathan übergab 
sein Geschoss dem Burschen, den er bei sich hatte, und gebot ihm: 
Geh, bringe es nach der Stadtl Während nun der Bursche hinging, 
erhob sich David [aus seinem Versteck] neben «dem Erdhaufen», warf 
sich mit dem Angesicht zur Erde nieder und verneigte sich dreimal. 

Und sie küssten einander und weinten an einander bis Dann 

sprach Jonathan zu David: Gehe getrost: in betreff dessen, was wir 
beide uns imNamen Jahwes geschworen haben « > wird Jahwe zwischen 
mir und Dir, sowie zwischen meiner und Deiner Nachkommenschaft in 
Ewigkeit [als Zeuge] walten. Da erhob sich David und ging hinweg, 
Jonathan aber ging heim nach der Stadt", [i Samuel 20, 27 — 21, i.] 
Dass hier Jonathan eine ähnliche Rolle spielt, wie in der Wieland- 
Sage der Schütze („Wilde Jäger") Egil, ist um so bedeutsamer, wem» 



,vGoi>^lc 



I ez Attralmjrthen. 

man in Betracht zieht, dass der Sohn des Jonathan, Meribaat, lahm 
ist, wie Wieland, und wie sonst die Wilden Jäger lahm zu sein pflegen: 
Vgl. Astralm. I p. 77. Wir gewinnen damit für die Vergleichsreihe, 
die uns hier beschäftigt, ein neues Motiv. 

p. Das Lahmheit-Motiv. 

i) In der David-Sage: „Der König fragte: Ist niemand mehr 
da vom Hause Sauls, dass ich an ihm Barmherzigkeit [in der Weise] 
Gottes übe? Ziba antwortete dem König: Es ist noch ein Sohn Jo- 
nathans da mit lahmen Füssen. Der König fra^e ihn: Wo ist er? 
Ziba antwortete dem König: Er befindet sich im Hause Machirs, des 
Sohnes Ammiels, in Lo-debar. Da schickte der König David hin und 
liess ihn aus Lo-debar aus dem Hause Machirs, des Sohnes Ammiels, 
holen. Als dann Meribaal, der Sohn Jonathans, des Sohnes Sauls, 
vor David trat, warf er sich aufs Angesicht nieder und huldigte, 
David rief: Meribaal. Er erwiderte: Hier ist Dein Sklave! David 
sprach zu ihm: Sei unbesoi^, ich will ja Barmherzigkeit an Dir üben um 
Deines Vaters Jonathan willen und will Dir das ganze Besitztum Deines 
[Gross-] Vaters Saul zurückgeben und Du magst jederzeit an meinem 

Tische speisen Meribaal wohnte in Jerusalem, weil er ständig 

an des Königs Tafel speiste. Er war aber lahm an beiden Füssen". 
[2 Sam. 9, 3— 7 und 9, 13.] 

2) In der Wieland-Sage: „Da ward Wieland vor den König 
Nidung geführt, und sprach der König abo: "Du Wieland wolltest 
hier mich und meine Tochter betrügen, dasselbe soll Dir nun ver- 
golten werden; aber. Deiner Geschicklichkeit wegen, sollst Du nicht 
Dein Leben lassen, obgleich Du übel gethan hast'. Da ward er vor 
den König hingesetzt; und der König Hess ihm an beiden Füssen die 
Sehnen zerschneiden, sowohl die, welche sich vom nach dem Bein 
hinauf und hinten in das Knie ziehen, als auch die, welche von dem 
Spann und der Ferse nach der Wade hinaufgehen: und so lange 
Wieland seitdem noch lebte, waren ihm beide Füsse* unbrauchbar 
zum gehen". [Willdna-Saga cap. 26. p. 93.] 

3} In der Jakob-Sage: „Jakob aber blieb allein zurück. Da 
rang einer mit ihm bis zum Anbruch der Morgenröte. Und als er 
sich überzeugte, dass er ihn nicht bezwingen könne, schlug er ihn auf 

* Das Lahmheitmotiv schein! auch in der Osiris-Sage nicht zu fehlen, wcDigslens 
berichtet Plutarch im Anschlnss an den Typhou-Kampf (= Drachenkampf| ; Typhon wurde 
nun in iwei anderen Schlachten voUstSodig besiegtj Isis aber gebar vom Osiris, dec nach 
seinem Tode ihr beiwohnte, den vorzeitigen und an den unteren Gliedern nnkiSftigen 
Harpoerates. tov äi TvtpiSv« ötmlf «XXait; ftä^aii xaraitoXtfi^^vai , xrpi f 'latv 
iS 'Oal^iSoq fifiB i^v wievr^ avyysvoiiivov Tixclv ^Xitöfi^vov xal äaStv^ tolf 
xättuSfv yvioii tÖv ' ÄQnoxQÖtriv. (Plutarch 1. c. p. 32.) 
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die Hiifitp&iine, so dass die Hüftpfanne Jakobs verrenkt ward, während 
er mit ihm rang. Da sprach jener: 'Lass mich losl denn die Mo^en- 
röte bricht an'. Er antwortete: 'Ich lasse Dich nicht los, es sei denn, 
Du segnest mich! U. s. w.' . . . . Und als er Penuel hinter sich hatte, 
ging die Sonne auf. Er hinkte aber wegen seiner Hüfte. Aus 
diesem Grunde vermeiden die Israeliten bis auf den heutigen Tag, 
die Spannader zu essen, welche über die Hüftpfanne läuft, weil er 
Jakob auf die Hüftpfannc, die Spannader, geschlagen hat". [Genes. 
32, 2S--33.] 

Wir wenden uns zum nächsten Motiv, 



q. Du Hinch-MoUv. 

i) Im deutschen Brüder-Märchen: „Nun waren der junge 
König und die junge Königin guter Dinge und lebten vergnügt zu- 
sammen. Er 20g oft hinaus auf die Jagd, weil das seine Freude war, 
und die treuen Thiere mussten ihn begleiten. Es lag aber in der 
Nähe ein Wald, von dem hiess es, er wäre nicht geheuer, und wäre 
einer erst darin, so käme er nicht leicht wieder heraus. Der jui^e 
König hatte aber grosse Lust darin zu jagen, und liess dem alten 
König keine Ruhe, bis er es ihm erlaubte. Nun ritt er mit einer 
grossen B^lcitung aus, und als er zu dem Wald kam, sah er eine 
schnecweisse Hirschkuh darin und sprach zu seinen Leuten 
'haltet hier bis ich zunickkomme, ich will das schöne Wild jagen', 
und ritt ihm nach in den Wald hinein, und nur seine Thiere folgten 
ihm. Die Leute hielten und warteten bis Abend, aber er kam nicht 
wieder; da ritten sie heim und erzählten der jungen Königin 'der 
junge König ist im Zauberwald einer weissen Hirschkuh nachgejagt, 
und ist nicht wiedergekommen'. Da war sie in grosser Besorgnis um 
ihn. Er war aber dem schönen Wild immer nachgeritten, und konnte 
es niemals einholen; wenn er meinte, es wäre schussrecbt, so sah er 
es gleich wieder in weiter Feme dahinspringen, und endlich verschwand 
es ganz. Nun merkte er, dass er tief in den Wald hineingerathen war, 
nahm sein Hom und blies, aber er bekam keine Antwort, denn seine 
Leute konntens nicht hören. Und da auch die Nacht einbrach, sah 
er, dass er diesen Tag nicht heimkommen könnte, stieg ab, machte 
sich bei einem Baume ein Feuer an und wollte dabei übernachten. 
Als er bei dem Feuer sass, und seine Thiere sich auch neben ihn ge- 
legt hatten, däuchte ihn, als hörte er eine menschliche Stimme; er 
schaute umher, konnte aber nichts bemerken. Bald darauf hörte er 
wieder ein Ächzen wie von oben her, da blickte er in die Höhe und 
sab ein altes Weib auf dem Baum sitzen, das jammerte in einem fort 
'hu, hu, hu, was mich friert!' Sprach er 'steig herab und wärme Dich-, 
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wenn Dich friert'. Sie aber sagte 'nein. Deine Thiere bdssen mich'. 
Antwortete er 'sie thun Dir nichts, altes Mütterchen, komm nur her- 
unter'. Sie aber war eine Hexe und sprach 'ich will Dir eine Ruthe 
von dem Baum herabwerfen, wenn Du sie damit auf den Rucken 
schlägst, thun sie mir nichts'. Da warf sie ihm ein Riithlein herab, 
und er schlug sie damit, alsbald lagen sie still und waren in Stein 
verwandelt. Und als die Hexe vor den Thieren sicher war, sprang 
sie herunter und rührte auch ihn mit einer Ruthe an und verwandelte 
ihn in Stein. Darauf lachte sie und schleppte ihn und seine Thiere 
in einen Graben, wo schon mehr solcher Steine lagen. Als aber der 
junge König gar nicht wiederkam, ward die Angst und Sorge der 
Königin immer grösser. Nun trug sich zu, dass gerade in dieser 
Zeit der andere Bruder, der bei der Trennung gen Osten gewandelt 
war, in das Königreich kam. Er hatte einen Dienst gesucht und 
keinen gefunden, war dann herumgezogen hin und her, und hatte 
seine Thiere tanzen lassen. Da fiel ihm ein, er wollte einmal nach 
dem Messer sehen, das sie bei ihrer Trennung in einen Baumstamm 
gestossen hatten, um zu erfahren, wie es seinem Bruder ^enge. Wie er 
dahin kam, war seines Bruders Seite halb verrostet und halb war sie 
noch blank. Da erschrak er und dachte 'meinem Bruder muss ein 
grosses Unglück zugestossen sein, doch kann ich ihn vielleicht noch 
retten, denn die Hälfte des Messers ist noch blank'. [Vgl. oben m. 
Das Todeszeichen-Motiv p. 145.] Er zog mit seinen Thieren gen 
Westen, und ab er in das Stadtthor kam, trat ihm die Wache ent- 
gegen und fragte, ob sie ihn bei seiner Gemahlin meiden sollte: die 
junge Königin wäre schon seit ein paar Tagen in grosser Angst über 
sein Ausbleiben und fürchtete er wäre im Zauberwaid umgekommen. 
Die Wache nemlich glaubte nicht anders als er wäre der junge König 
selbst, so ähnlich sah er ihm, und hatte auch die wilden Thiere hinter 
sich laufen. Da merkte er, dass von seinem Bruder die Rede war 
und dachte 'es ist das beste, ich gebe mich für ihn aus, so kann ich 
ihn wohl leichter erretten. Also liess er sich von der Wache ins 
Schloss begleiten, und ward mit grossen Freuden empfangen. Die 
junge Königin meinte nicht anders als es wäre ihr Gemahl und fragte 
ihn warum er so lange ausgeblieben wäre. Er antwortete 'ich hatte 
mich in einem Walde verirrt und konnte mich nicht eher wieder 
herausfinden'. Abends ward er in das königliche Bett gebracht, aber 
er legte ein zweischneidiges Schwert zwischen sich und die junge 
Königin: sie wusste nicht, was das heissen sollte, getraute aber nicht 
zu fragen. Da blieb er ein paar Tage und erforschte derweil alles, 
wie es mit dem Zauberwald beschaffen war, endlich sprach er 'ich 
muss noch einmal dort jagen'. Der König und die junge Königin 
wollten es ihm ausreden, aber er bestand darauf und zog mit grosser 
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Begleitung hinaus. Als er in den Wald gekommen war, ei^eng es 
ihm wie seinem Bruder, er sab eine weisse Hirschkuh und sprach zu 
seines Leuten 'bleibt hier und wartet, bis ich wiederkomme, ich will 
das schöne Wild jagen', ritt in den Wald hinein, und seine Thiere 
liefen ihm nach. Aber er konnte die Hirschkuh nicht einholen, und 
gerieth so tief in den Wald, dass er darin übernachten musste. Und 
als er ein Feuer angemacht hatte, horte er über sich ächzen 'hu, hu, 
hu, wie mich friert!' Da schaute er hinauf, und es sass dieselbe Hexe 
oben im Baum. Sprach er 'wenn Dich friert, so komm herab", altes 
Mütterchen, und wärme Dich'. Antwortete sie 'nein. Deine Thiere 
beissen mich'. Er aber sprach 'sie thun Dir nichts'. Da rief sie 'ich 
will Dir eine Ruthe hinabwerfen, wenn Du sie damit schlägst, so thun 
sie mir nichts'. Wie der Jäger das hörte, traute er der Alten nicht, 
und sprach 'meine Thiere schlag ich nicht, komm Du herunter, oder 
ich hol Dich'. Da rief sie 'was willst Du wohl? Du thust mir noch 
mchts'. Er aber antwortete 'kommst Du nicht, so scbiess ich Dich 
herunter*. Sprach sie 'schiess nur zu, vor Demen Kugeln furchte ich 
mich nicht*. Da legte er an und schoss nach ihr, aber die Hexe war 
fest gegen alle Bleikugeln, lachte dass es gellte, und rief 'Du sollst 
mich noch nicht treffen'. Der Jäger wusste Bescheid, riss sich drei 
silberne Knöpfe vom Rock und lud sie in die Büchse, denn dag^en 
war ihre Kunst umsonst, und als er losdrückte, stürzte sie gleich mit 
Geschrei herab. Da stellte er den Fuss auf sie und sprach 'alte Hexe, 
wenn Du nicht gleich gestehest wo mein Bruder ist, so pack ich Dich 
auf mit beiden Händen und werfe Dich ins Feuer'. Sie war in grosser 
Angst, bat um Gnade und sagte 'er liegt mit seinen Thieren verstei- 
nert in einem Graben'. Da zwang er sie mit hinzugehen, drohte ihr 
und sprach 'alte Meerkatze, jetzt machst Du meinen Bruder und alle 
Geschöpfe, die hier liegen, lebendig, oder Du kommst ins Feuer*. 
Sie nahm eine Ruthe und rührte die Steine an, da wurde sein Bruder 
mit den Thieren wieder lebendig, und viele andere, Kaufieute, Hand- 
werker, Hirten, standen auf, dankten für ihre Befreiung und zogen 
heim. Die Zwilüngsbrüder aber, als sie sich wiedersahen, küssten sich 
und freuten sich von Herzen. Dann griffen sie die Hexe, banden sie 
und legten sie ins Feuer, und als sie verbrannt war, da that sich der 
Wald von selbst auf, und war licht und hell, und man konnte das 
konische Schloss auf drei Stunden Wegs sehen". [Grimms K. M. 
No. 60 p. 257—261.] 

2) In der David-Sage: 

Ganz Analoges wird im Talmud von David überliefert, der, wie 
ich oben nacl^cwiesen habe, Drachentöter ist. Wir lesen bei Eisen- 
menger (Entdeckt Jud. I cap. VUI): 

„Der Talmud lehret auch lästerlicher Weise, dass die Erde einigen 
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entgegen gesprungen sey, damit sie bald an dem verlangten Orte 
haben seyn können. Hiervon stehet in dem Tractat Sanh^rin, fol, 95 
col. I über die Worte 2. Samuelis 21 v. 16 also geschrieben [Ejsen- 
menger citiert die Stelle erst im Original und pebt dann folgende 
Übersetzung]: Es sagte der heilige gebenedeyete GOtt zu dem David, 
wie lang ist die Sünde in deiner Hand verborgen? Deinetwegen 
seynd die Einwohner zu Nob, der Stadt der Priester (worvon i. Sam, 
22 V. 19 zu lesen) getödtet worden; Deinetwegen ist der Doeg der Edo- 
miter vertrieben worden: Deinetwegen ist der Saul mit seinen dreyen 
Söhnen umgebracht worden: Wilt du nun, dass dein Saamen ein 
End nehme, oder dass du in des Feindes Hand gelieffert werdest? 
Da sprach er zu ihm, du HErr der Welt, es ist besser, dass ich in 
des Feindes Hand übei^eben werde, und mein Saamen nicht auffhöre. 
An einem Tage gieng der David auf die Jagt (siel), da kam der Satan, 
und liess sich in der Gestalt eines Rehes vor ihm sehen, und er 
schoss einen Pfeil nach demselben, aber er traff es {nemlich das ver- 
meynte Rehe) nicht. Es machte aber, dass er ihm nachfolgte, bis 
es ihn an das land der Philister gebracht hatte. Als nun der lisbi 
von Nob ihn gesehen hatte, sprach er, dieser ist dcijenige, welcher 
meinen Bruder den Goliath getödtet hat, und band ihn, und setzte ihn 
gekrümmet nieder, und warff ihn unter eine Kelter (um ihn zu todc 
zu drücken): Es geschähe ihm aber ein Wunderwerck, dass die Erde 
unter demselben weich wurde (und er ihm keinen Schaden zufügen 
konnte): dieses ist, was (Ps. 18 v. 37) geschrieben stehet: Du machest 
meine Tritte weit unter mir dass meine Knöchel nicht wancken. An 
demselbigen Tage gegen den Abend des Eingangs des Sabbaths, 
zwagete der Abisai, des Zerüja Sohn, sein Haupt mit vier Maassen 
Wassers, und sähe Blutsflecken: [Vgl. oben m. Das Todeszeichen- 
Motiv p. 145 und 154,] Einige aber sagen, es sey eine Taube gekommen, 
welche sich sehr bestürtzt erzeiget (und sich kläglich gestellet) habe: 
da sprach er, die Israelitische Kirche wird einer Tauben verglichen, 
wie (Ps. 68 V. 14) gesagt wird : wie die Flügel einer Tauben, die mit 
Silber überzogen ist; und kan ich hieraus abnehmen, dass der 
David, der König Israels, in Angst und Noth stecken muss. Da 
gieng er hin in sein (verstehe des Davids) Hauss, und fand ihn nicht, 
und sprach, wir haben in der Mischna geleret, man soll nicht auf 
seinem (nemlich des Königs) Pferd reiten, man soll auch nicht auf 
seinen Thron sitzen, noch seinen Scepter gebrauchen, was ist aber 
zur Zeit der Gefahr zu thun? Er gieng hin und fragte in der Schul 
(was zu thun wäre:) und wurde ihm geantwortet, dass man zur Zeit 
der Gefahr es wol thun dürffte. Hierauff setzte er sich auf desselben 
(nemlich des Königs Davids) Maul-Ese!, und machte sich auf, und 
begab sich fort, da sprung ihm das Land (der Philister) entgegen, 
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(dass er alsobald dorten war). Als er nun dahin gekommen war, 
sähe er die Orpa, des Jisbi Mutter, welche spann. Da sie aber ihn 
sähe, zerbrach sie ihren Spinnrocken, und wurff ihn nach ihm, in 
Mcynung denselben zu tödten. (Dieweil sie aber ihn nicht getroffen 
hatte) sagte sie zu ihm, du Knabe, bringe mir den Rocken; er aber 
wurff denselben an ihren Kopff an das Hirn, und tödtete sie. Nach- 
dem nun der Jisbi von Nob solches gesehen hatte, sprach er, jetz- 
under seynd sie zu zweyet, und werden mich umbringen, und wurff 
den David in die Höhe, und steckte seinen Spiess in die Erde, in 
Meynung, dass er darein fallen und umkommen solte: der Abisai aber 
meldete den Nahmen (verstehe den Schem hammphorasch, oder einen 
anderen Nahmen) und machte, dass der David zwischen dem Himmel 
und der Erden stehen blieb (und nicht herunter fiel). Der David 
hätte ja selbsten denselben (Nahmen) melden (und ihm selbsten helffen) 
sollen. (Hierauff ist zu antworten:) Ein Gefangener machet sich nicht 
selbsten aus der Gefangniss loss. Da sprach der Abisai zu dem 
David, was thust du hier? Und er antwortete ihm, also hat der hei- 
lige gebenedeyete GOtt zu mir gesagt, und also hab ich ihm geant- 
wortet. Darauff sagte er zu ihm, wende Dein Gebet um (und sage 
zu GOtt, es ist besser, dass dein Saamen auffhöre, als dass du in 
des Feindes Hände fallest,) auff dass deines Sohnes Sohn Wachs 
kauffe (das ist, dem Elend unterworffen sey,) und du keinen Kummer 
ausstehen müssest. Da sprach David zu ihm, wann es abo seyn soll, 
so hilff mir (mein Gebet) umwenden. Dieses ist, was (2. Sam. 2r v. 17) 
geschrieben stehet: Aber der Abisai, des Zeruja Sohn, halffihm. Der 
Raf Jehuda hat gemeldet, dass der Raf gesagt habe, es habe derselbe 
ihm geholffen beten. Da sprach der Abisai den Nahmen, und machte 
dass er (nemlich der David aus der Lutft) herunter kam: der Jisbi 
aber verfolgete sie. Als aber der Jisbi bis gen Cubi gekommen war 
(und sie bis dahin verfolget hatte,) sprachen sie zu einander: lasset 
uns wider ihn stehen. Nachdem er aber gen Bethere gekommen 
war, sagten sie, zween junge Löwen müssen einen Löwen tödten; und 
sprachen zu ihm, gehe hin, suche deine Mutter im Grabe. Da sie 
nun seiner Mutter Nahmen gemeldet hatten, nahm seine Stärcke ab, 
und sie tödteten ihn. Dieses ist was (2, Sam. 21 v, 17) geschrieben 
stehet: da schwuren ihm die Männer Davids, und sprachen: du solt 
nicht mehr mit uns in den Streit ziehen, damit du nicht das Licht 
in Israel auslöschest Dieses seynd die Worte des Talmuds, aus wel- 
chen zu sehen ist, dass die Erde dem Abisai entgegengesprungen 
sey". [Eisenmenger I.e. p. 414 — 415.] 

Als der Talmud geschrieben wurde, gab es noch keine deutschen 
Märchensammlungen. Anderseits anzunehmen, in niederdeutschen 
Spinnstuben, wo von Generation zu Generation das Brüdermärcheu 
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vorgetragen wurde wie Jakob Grimm es nachschrieb, habe sich tal- 
mudistischer Einfluss geltend gemacht, — das geht nicht an. Dazu 
wäre man berechtigt, wenn sich die Ähnlichkeit auf dies Hirschmotiv 
allein beschränkte. Ich selbst war diesem Irrtum verfallen, als mir 
die Übereinstimmung dieses einen Zuges zuerst auftiel. (Astralm. II 
p. HO Anm.) Inzwischen ist es mir aber klar geworden, dass das 
Brüdermärchen in so vielen anderen Motiven mit der Davidsage zu- 
sammenklingt. Um so seltsamer, ja mir geradezu unfassbar ist diese 
Übereinstimmung. 

Wir wenden uns nun zum nächsten Motiv: 

r. Das Teraphim>Motiv. 

Die als Lohn versprochene Tochter rettet den Drachentöter vor 
den Nachstellungen ihres Vaters vermittelst eines mit Lappen oder 
Faden umwickelten Stabes oder Götterbildes {Teraphim). 

1) In der Jakob-Sage: „Da ging Laban hin und spurte herum 
im Zelte Jakobs und im Zelte Leas und im Zelte der beiden Leib- 
mägde; fand aber nichts; dann verlless er das Zelt Leas und trat in 
das Zelt Rachels. Rachel aber hatte den Teraphim genommen, in 
die Kamelsänfte gelegt und sich darauf gesetzt Und Laban durch- 
stöberte das ganze Zelt, fand aber nichts. Da sprach sie zu ihrem 
Vater: 'O Herr, sei nicht böse, wenn ich vor Dir nicht aufstehen kann, 
denn es ei^eht mir, wie es den Frauen ei^eht'. Und er suchte und 
suchte, fand jedoch den Teraphim nicht" (Gen. 31, 33— JS). 

2) In der David-Sage: „Da Hess Michal David durchs Fenster 
hinab; so floh er davon und entkam. Dann nahm Michal den Tera- 
phim, legte ihn ins Bett und legte . , . (die Decke?) von Ziegenhaaren 
an das Kopfende und deckte ihn mit einem Kleidungsstück zu. Als 
nun Saul Boten sandte, David zu holen, erklärte sie: Er ist krank. 
Da sandte Saul die Leute (zurück), um nach David zu sehen, mit 
dem Auftrag: Bringt mir ihn samt dem Bette her, dass ich ihn um- 
bringe ! Als aber die Boten hinkamen, da lag der Teraphim im Bette 
und an seinem Kopfende . . . (die Decke?) von Ziegenhaaren". [l Sa- 
muel. 19, 12—16.] 

Aus diesen zwei Bibelstellen lassen sich folgende Parallelen ziehen: 

«. Jakob wird von Laban verfolgt. d. David wird von Saul verfolgt 

ß. Labans Tochter steht ihrem 0. Sauls Tochter steht ihrem 

Gatten gegen ihren Vater bei durch Gatten gegen ihren Vater bei durch 

List List. 

y. Labans Tochter bedient sich /. Sauls Tochter bedient sich 

eines Teraphims, um ihren Mann eines Teraphiins um ihren Mann 

zu retten. zu retten. 
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(f. Labans Tochter versteckt den «T. Sauls Tochter versteckt den 

Teraphim in der Kamelsänfte. Teraphim im Bett. 

e. Labans Tochter schützt ihre e'. Sauls Tochter schützt Krank- 

Krankheit vor. heit ihres Mannes vor. 

Diesselbe Motiv finden wir 

3) In~der Theseus-Sage. 

Der hfiinotaurostöter (Dnichentöter) Theseus müsste im Labyrinth 
umkommen, hätte er nicht den Beistand der Ariadne. Die Minos- 
tochter contrecarriert die böse Absicht ihres Vaters und steht ihrem 
Geliebten bei durch List Um ihn zu retten, bedient sie sich eines 
mit Faden umwickelten Stabes* (Knauls). Dem Teraphim der Rachel 
und der Micha! entspricht demnach der Knaul der Ariadne. 

Zu den bisher besprochenen Motiven gehört auch und zwar als 
integrirender Bestandteil der Drachenkampfsage 

s. Du Motiv der unbegründeten Eifersucht [Potipliar>Motiv]. 

i) In der Jakob-Sage: Der Sohn des Jakob, Joseph, wird von 
Potipbars Frau falschlich beschuldigt, ihr nachgestellt zu haben. Erst 
später kommt die Unschuld des Joseph zu Tage. Fotiphars Eifer- 
sucht war also unbegründet. 

Bekanntlich stimmt ein Teil des ägyptischen Brüdermärchens mit 
der Potipharerzählung überein. Die Ähnlichkeit ist auch so auffallend 
dass sie in die Augen springen musste. Nur der Zusammenhang, in 
dem ich diese anerkannte Verwandschaft einreihe, ist neu. Wir finden 
also ausser all den von mir aufgedeckten Motiven auch das Motiv 
der unbegründeten Eifersucht 



* Das Leichenbild des Adonis wurde also gewaschen (vgl, App. 5, 6. S, i), mit Spe- 
zereien gesalbt und mit Leinwand oder Wolle umwunden" (vgl. Movers, PhocD. I 
p. 202). Die Mongolen hatti:n Gulieiibililer aus FiU uud Seide. Cf. Hamnier-Put|rsEall, 
Gesch. d. goldenen Horde p. 204. Teraphim aus Gold oder Silber werden im Sepher- 
ha-Jaschar erwähnt Vgl. Chwolson, Ssabier II p. 154. 

** Sonderbarer Weise knüpft sich an das Andenken der Aiiadiie ein Brauch, der 
wie ein Rest des früher geübteu Couvade sich ausnimmt: „An ihrem (Ariadnes) Feste, 
das iu den Monat Gorpiaios fiel (in die iweite Hälfte des Sommers, in welcher auch 
die Adonien- und KoraTeste gefeiert wurden), fand der seltsame Brauch statt, dass ein 
Jüngling sich oiederlegte und unter Gesdirei sich gebärdete wie eme in KindesDöten 
liegeude Frau" [cf. Röscher, let d. M. p. 543]. Auf Couvade deutet auch folgende alt- 
ägyptische SteUe: Pepi I 173 (Pepi II 939) ^(BMjI^ ^'^'^^^^^ 

!/ikt na il'nji iinjii U Sohn bist Du, o Pepy, und Vaterl Du reichst die Brustwarze, Du 
säugst ihn, o \'ater1 Du lebst, o Valerl Du bist klein, o Vaterl 
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2) Im ägyptischen Brüdermärchen. Ich citiere Masperos 
Übersetzung: „Le petit fr^re trouva la femme de son grand frere ä 
sa coiffure. I! lui dit: 'Deboutl donne-moi des semences, quejecoure 
aux champs; car mon grand fr^re en m'envoyant a dit: Point de 
fläneriel' Elle lui dit: 'Va, ouvre ie magasin, prends ce qui te plaira, 
de peur que ma coiffure rcste en chemin', Le jeune homine entra 
dans son 6table, prit une grande jarre, car son intention etait d'em- 
porter beaucoup de grains, la chargea de ble et d'oi^e et sortit sous 
le faix. Elle lui dit: 'Quelle est la quantit^ qui est sur ton ^paulei" 
II lui dit: 'Orge, trois mesures, froment, cinq mesures, total, cinq, voilk 
ce qui est sur mon epaule'. Ainsi lui dit-il. Elle lui adressa la parole, 
disant: 'C'est vraiment une grande vaillance qui est en toi, car je vois 
tes forces chaque Jourl' Et son coeur le connut en connaissance de 
d^sir amoureux. Elle se leva, eile le saisit, eile lui dit: 'Viens, repo- 
sons ensemble, une heute durant! Si tu m'accordes cela, certes, je 
te ferai de beaux v^tements'. Le jeune homme devint comme une 
panth^re du midi en fiireur grande, ä cause des vilaines paroles qu'elle 
lui disait, et eile eut peur beaucoup, beaucoup. II lui parla, disant: 
'Mais certes, tu es pour moi comme une m^rel mais ton mari est 
pour moi comme un perel mais lui, qui est mon fr^re ^n^, c'est lui 
qui me fait subsisterl Ahl cette grande horreur que tu m'as dite, 
ne me la dis pas de nouveau, et moi je ne la dirai k personne, et 
je ne la divulguerai de ma beuche ä aucun homme'. II chargea sa 
Charge, il s'en alla aux champs. Quand il fut arriv^ aupr^s de son 
grand fröre, ils se mirent ä s'acquitter de leur travail. Et sur le mo- 
ment du soir, comme le grand fröre retournait ä sa maison, et que 
le fröre cadet 6tait derriöre ses boeufs avcc sa Charge de toutes les 
choses des champs, et qu'il menalt ses bestiaux devant lui pour les 
aller coucher ä leurs ^tables qui ötaient dans le village, alors la 
femme du grand frere eut peur des paroles qu'elle avait dites. Elle 
prit de la graisse toute noire, et devint comme qui a ete frapp^ d'un 
malfaiteur, afin de dire ä son mari: 'C'est ton petit fröre qui m'a fait 
violencel' quand son mari reviendrait au soir, selon son habitude de 
chaque jour. En arrivant ä sa maison, il trouva sa femme couch^e 
et dolente comme d'une violence; eile ne lui ver.sa point l'eau sur 
les mains selon l'habitude de chaque .jour, eile ne fit pas la lumlfere 
devant lui, son legis ^tait dans les t^nöbres et eile ötendue toute 
souilMe. Son mari lui dit: 'Qui donc a parle avec toi?' Voilä qu'elle 
lui diti 'II n'y a personne qui ait parle avec moi, excepte ton petit 
fr^re. Lorsqu'il vint prendre pour toi les semences, me trouvant 
assise toute seule, il me dit: 'Viens, toi; que nous reposions ensemble 
une heure durant; orne ta chevelure'. II me parla ainsi; moi, je ne 
r^coutai point: "Mais moi, ne suis-j'e pas ta mire? et ton grand fr^re 
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n'est-ii pas pour toi comme un p^re?' Ainsi lui dis-je. II eut peur, 
il me battit pour que je ne te fisse point de rapport. Mais si tu per- 
mets qu'il vive, je suis morte; car, vois, quand tl viendra, le soir, 
comme je me suis plainte de ces vilaJnes paroles, ce qu'il fera est 
^denf . Le grand fr^re devint comme une pantfa^re du midi; il donna 
du fit k son couteau, il le mit dans sa main. U. s. w." Maspero, Les 
contes populaires p.9ff [Papyr. d'Orb. 2,9 — 5,5.] 

3) In der Theseus-Sage: Ariadnes Schwester Phaedra, die 
Theseus beiratet, macht ihrem Stiefsohn Hippolyt einen Liebesantrag, 
den dieser zurückweist Darauf verklagt sie ihn bei seinem Vater, 
indem sie ihm das Verbrechen zuschreibt, das sie selbst begangen. 

„Phaedra, Minois filia, Thesei uxor, Hippolytum privignum suum 
adamavit. Quem cum non potuisset ad suam perducere voluntatem, 
tabellas scriptas ad suum vinim misit, se ab Hippolyto compressam 
esse, seque ipsa suspendio necavit Theseus re audita, filium suum 
moenibus excedere iussit, et optavit a Neptuno patre filio suo exitium. 
Itaque cum Hippolytus equb iunctis veheretur, repente e mari tau- 
rus appamit; cuius mugitu equi expavefacti, Hippolytum distraxerun,t, 
vitaque privarunt" (Hygin fab. XLVTI.) 

Es ist wohl möglich, dass die biblische FotJphar-Erzählung in 
einer altern Form nicht auf ägyptischem Boden spielte, dass der Held 
nicht Joseph, sondern Rüben, dass die Heldin nicht Potiphar's Weib, 
sondern Bilha, das Kebsweib des Jakob, war. Ich spreche das nur 
als Vermutung aus, denn Gen. 35, 22 wird der Incest nicht als be- 
absichtigt, wie in der Theseus-Sage, sondern als vollführt berichtet. 
Es ist indess verführerisch, und die Theseus-Sage legt es einem sehr 
nahe, in der dunkeln und mit Absicht korrumpierten Bibelstelle, eine 
falsche oder gefälschte Überlieferung zu suchen. Handelt es sich doch 
auch um Stiefsohn und Stiefmutter. 

Das Potiphar-Motiv findet sich 

4) Im Nimrod-Epos. In der sechsten Tafel des babylonischen 
Epos wird erzählt, wie lätar (NBl die Gattin des Tammuz) dem Gil- 
gameS eine Liebeserklärung macht. Gilgameä weist sie ab, indem er 
sie mit Vorwürfen überhäuft Daraufhin handelt Istar wie Potiphars 
Weib, wie das Weib des altern Bruders im ägyptischen Brüdermär- 
chen, wie Phaedra: sie verklagt den Gilgames bei ihrem Vater Anu. 
Und Anu sendet gegen Gilgames den Himmelsstier, wie Poseidon 
(vgl, oben) den Stier gegen Hippolyt sendet 

5) In der Peleus-Sage: „In lolkos bereitet ihm (dem Peleus) 
die verschmähte Liebe der Frau des Akastos neue Abenteuer, 
welche zu seiner grössten Verherrlichung fuhren sollten. Sie ver- 
leumdet ihn bei der verlassenen Antigone in Phthia, die sich darüber 
das Leben nimmt^ und bei Akastos (bei diesem wie Stheneboea den 



,vGoi>^lc 



l62 Astralmythen, 

Bellerophon beim Proetos), worauf derselbe auf einer Jagd im Pelion 
durch List seinen Tod herbei zufuhren sucht Denn immer wurde 
Peleus unter den berühmtesten Jägern der Vorzeit genannt, und der 
Volksgesang scheint sich auch in dieser Hinsicht viel mit ihm be- 
schäftigt zu haben. So soll er auch auf dieser Jagd alle übrigen 
Theilnehmer durch die Zahl der von ihm erlegten Thiere, die er 
durch die ihnen ausgeschnittenen Zungen nachwies, beschämt, dann 
aber sich zum Schlafe niedergelegt haben, worauf Akastos sein Messer 
im Kuhmist versteckte u, s. w." Preller, Gr. Myth. II p. 397. 

Die Peleus-Sage hat auch noch ein anderes Motiv mit der Jakob- 
Sage gemeinsam. Nämlich 

t Das Motiv des von seinen Brüdern gemordeten Lieblingssohnes. 
(Das Cistenien- Motiv.) 

l) In der Jakob-Sage: „Israel aber liebte Joseph mehr als alle 
seine anderen Söhne, weil er ihm in seinem Greisenalter geboren war, und 
er liess ihm Ärmelkleider machen. Als nun seine Brüder gewahrten, 
dass ihr Vater ihn mehr liebte als alle seine anderen Söhne, warfen 
sie einen Hass auf ihn und brachten es nicht über sich, ihm ein 
freundliches Wort zu gönnen. U. s. w." (Gen, 37, 3 ff.) Es folgt dann 
der Mordversuch, Joseph wird in die Cisteme* geworfen u. s. w. 



* Als auffSttig übereinstinimend muss ich hiei aucti die indische Sage von TriU 
Aptfa (dem aveitischen ThiaetBOna) anführec, die ich bei Daimesteter erwiluit finden 

.... dans l'Iode, le mythe de TiiU pr^cipit^ dans uu puils par ses fT^res 

Selon un itih&sa traosmis pai Säyana (en ISte de l'hymne), il est piedpit^ pai ses fr^res 
Eka et Dvita; les uoms des deux freies, „Premier" et „Second", sbnt artiliciels et ameaä 
par le nom de Tiita, interptet^ cornme signifiant „Troisieme". Mais le mythe corte- 
spondaut de Feridoua, le Tiits Iranien, proave raulhenticitd de l'itihAsa. [Damiestetei, 
Onnazd et AhiiiDaii p. 222.] Auch sonst gehört Tiita als abactor boum und Drachen- 
kJimpfer in den Kreis unserer Betrachtang; Er bekäinpft den dreiköpfigen, schlangen- 
leibigen Vlsvarüpa, schlägt ihm die drei Köpfe ab nnd „lässt die Kühe heraus". Rig- 
veda X, 8, 8, 9; Oldenberg, Rel. d. Veda p. 143. Ebenso sein aveslischer Doppelgänger 
Thiaetaooa, der die Schlange mit den drei Mäuletn, den drei Köpfen und sechs Augen 
tötet „Was er befreit, sind nicht Kühe, soudem zwei schöne Frauen". (Oldenbe^ 1. c. 
p. 144.) 

1d der Sage der feindlichen Brüder Atreus und Tbyestes findet sich diesselbe Motiv. 
Cf. FurtwSngler b. Roacher 1. c; „HeUanikos (fr. 42 Muell. Schol, 11, 2, 105; vgl, Schol, 
Eur. Or. 812) berichtete, wohl nach epischeo Quellen, dass Atreus uud Thyest zusammen 
mit der Mutter Hippodameia den Stiefbruder Chrysippos, den Pelops mit eitler Nymphe 
gezeogt (Aiioche nach Schol. Find. Ol. I, 144. Schol. Eur. Or. 5} ermordeten, sie er- 
stickten ihn in einem Brunnen, Schal. Eur. Or. 81Z, 5". Cf. Röscher, lex. d. Mjth. 
I p. 71z. Die Sage von Atreus und Thyesles stimmt auch in vielen anderen Pnnktea 
mit dem uns beschäftigenden Sagenkreis ilberein. Geneas 37, 31 ff. berichtet: „Hierauf 
nahmen sie das Kleid Josephs, scblachteten einen Ziegenbock und tauchten das Kleid 
ins lilut. Dann schickten sie das Ärmelkleid, brachten es ihrem Vater und gaben vor: 



„Google 



ni. Jakob. 163 

2) In der Peleus-Sage: . . , „Eine Consequenz aber des gemein- 
schaftUcben Ausgangspunktes von Aegina war es, dass Pcleus und 
Telamon, die beiden Söhne der Aegina, ihre angebliche Heimath in 
Folge eines ausserordentlichen Anlasses aufgeben musst^n. Es ist 
dieses ein von beiden Brüdern gegen ihren dritten Bruder Phokos 
begangenes Verbrechen, von welchem schon die Alkmaeonis wusste. 



Dies haben wir gefimden", u. s. w, Damil »ergleiche' man Hygins Bericlit über Tbyest: 
lade SiGyonem peiveiiit, abi erat Pelopia, filia Tbiiestii, deposita. Ibi casn nocle cum 
Mineirae sacrificaiet, iatervenit; qui timens. De sacra contaminaiet, in Inca delituil. F«lopia 
sutem cum cboreas ducit, l^sa, vestem ex ciuore pecudis inquioavit. Quae dum 
ad dumen exit saDguinem abtuere, tunicani maculatam deponit; capite obducto Thyestes 
e laco prosilivit, et ea compiessione gladium de ragina ei extraxil Felopia, et re- 
diens in templam, sub accopodio Minervae abscoudit, [Cf. Hygiu fab. LXXXVIII.) 
Also aussei dem blutbefleckten Gewand auch noch das Motiv des versteckten Schwertes 
wie im deutschen Btüdcrmäichen, in der Wieland-Sage, Peleus- Sage und David-S^c [vgl. 
oben Motiv d. p. 133]. Dass Atieus dem Tbyest seine Söhne Tactalos und Pldstbenes 
lerstückell voiselzt, entspricht der Wielandsage, wo Wielaud die zwei Knaben König 
Nidungs zeistSckelt und als Speisegerat kunstvoll verarbeitet ihrem Valei vorsetit, es 
entspricht auch dem Linsengericht, das Jakob dem Esau vorsetit („Gieb mit schnell m 
essen von dem roten, dem roten da!" sagt Esau Genes. 25, 30). Denn das Linseogericlit 
ist ^^ dem Thyestesmahl ; davon mehr im folgenden Heft „Esau". Thyestes ist auch abactor 
tmmn wie Jakob. Vgl. Furtwfingler hä Röscher L c: „Gewiss ein sehr alter Zug ist 
die Sage vom goldwolligen Schafe als Symbol der Herrschaft. [Vgl. oben r. Das Tera- 
pMin-Motiv p. ijS] Thjest bestreitet dem Atreus die Herrscbal^ (Aesch. Ag. 15S5 : ÄTfftis 
ttptpiJiCxrof wv Xfiärti). Seneca lässt (im Thyest) die Herrschaft jährlich wechseln 
iwischen Atreus nnd Thyest, bis das rlpoi; des Lammes, das r^pBf di.o6v 'Azfiog 
iTtnoßmxa (Eur. Gr. 995; die Erscheinung des Lammes wird Eur. El. 699 ff. beschrieben) 
das regni stabilimen mei (Accius fr. S, vgl. Sen. Tb. 333) fttr Atreus entscheidet; der letz, 
tere hat auch das gesetzliche Vonecht der Erstgeburt .... Tbyest entwendet ibm das 
Lamm; hier flicht sieb die Sage von der freventlichen Bubischaft des Thyest mit der GattiD 
des Atreus, der Aerope, ein; diese war eine Tochter des Katreus, des Sohnes des Minos 
lApolL 3, 2, l), also «Qriaari (Eur. Dr. 18; Soph. Ai. 1295). Thyest verführt sie und sie 
»erschafft ihm das Lamm (Aesch. Ag. M93 deutet den Ehebruch an, ebenso Eur. Or. 1009. 
£1.7107.]: Thyest bringt das r^{ia; in sein Haus, und verkündet dies dann 
öffentlich (Schol. Eur. Or. 812, Sophokles Atreus; Accius Atreus fr. 8; Sen. Th. MO ff. 
Pins. 2, 18, 2). [Koscher, lex, d. Myth. I p. 713.I 

Da Minos, wie wir oben mehrmals gesehen haben, dem Laban (resp. Saul) eat- 
ipricht, so ist es klar, dass die Epkelin des Minos Aerope identisch ist mit der Tochter 
des Mbos Ariadne (nur eine Varlaote derselben) und auch identisch ist mit der Tochter 
des Laban Rachel und der Tochter des Saul Michal. Thyestes verfahrt die Aerope, und 
eihat von ihr das goldene Vliess, wie Theseus die Ariadne eDtlilhrC und von ihr den 
Wollknüul erhält, wie Jakob die Rachel entführt, welche den Teraphim ihrem Vater stiehlt. 
[Vgl oben t. Das Teraphiro-Motiv p. 158.] 

Aus diesen Vergleichen ergiebt sich, dass die Sage von Atreus und Thyestes in 
ihrer Urform auch einen Drachenkampf gehabt haben muss, der später in Vergessenheit 
geiieL Das beweist (ausser allen anderen Parallelen) die Übereinstimmung mit dem 
indischen Trita und dem avestischen Thtaetaona, von denen ich oben in dieser Anmer> 
küng ansging. 
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Die Nereide Psatnathe hatte ihn dem Aeakos geboren, und er war 
so gut und lieb und so geschickt in allen Leibesübungen, dass der 
Vater ihn mehr als seine beiden älteren Söhne liebte und diese des- 
halb einen tödtlichen Hass gegen den jüngeren Bruder &ssten. Also 
erschlugen sie ihn und mussten nun, vom Zorne des Vaters bedroht, 
ihr Glück in der Fremde suchen. So gelangte Telamon nach Sala- 
mis, Peleus* nach Phthia". [Cf. Preller, Gr. MythoL II p. 395.] 

Dies Motiv gehört unserem Sagenkreis an, und während durch 
die Aufdeckung desselben meine früheren Argumente eine Bestätigung 
erfahren, wird zugleich hiermit bewiesen, dass der gemordete Bruder 
Phokos nicht, wie Wilamowitz-Moellendorff in seinem HeraklesI p. 13 
Anm. 25 annimmt**, eine „Füllfigur" ist, sondern stets der Peleus- 
Sage angehört hat, wie Joseph der Jakob-Sage. 

Hiermit schliesst die Reihe der von mir gefundenen Motive. Die 
Reihe ist gewiss noch nicht vollständig, es werden sich noch mehr 
Übereinstimmungen feststellen lassen.*"* Doch fiir das, was ich be- 
weisen wollte, scheint mir dies genügend. 



An Hand dieses von mir aufgestellten Schemas können vnr die Probe 
machen auf eine früher von mir verfochtene Ansicht [Astralm. I p.69— 70], 
dass nämlich das Josuabuch einen Drachenkampf enthalte. Ich hatte 
damals erklärt, dass das Spalten des Jordan (cf. Josua3, 16: „da hielt 
■das Wasser, das von oben her zufioss, im Laufe inne und stand auf- 
recht wie ein Wall"), sowie das Aufrichten der zwölf Gedenksteine 
fjosua 4, 2 ff.] identisch sei mit dem Spalten der Tiamat durch Marduk 
und dem Aufrichten der zwölf Tierkreisbüder durch Marduk. 

Falls ich damals recht hatte, dies fiir einen Drachenkampf zu 
halten, so ist anzunehmen, dass auch noch andere Motive des Josua- 
buches mit den in vorliegendem Hefte besprochenen Drachenkämpfer- 
sagen übereinstimmen. 

Vorerst ist zu bemerken, dass der Name des Drachenkämpfers 

* Peleus' Sohn Achilleus stirbt an der Feise verwundet wie Hackelberead, Adonk, 
Orion etc. [cf. Astralm. I p. 26 ff.]. Das Motiv der Lahmheit ist vom Vater anf den Sohn 
übertragen wie bei Meribaal und Jonathan, vgl. oben p. 152. 

♦* Wilamowitz-Moellendorf schreibt I. c. : „^(Sxot der bruder voq Peleas und Teli- 
mon ist wol nicht ihr eponym, sondern eine fUtlfigur, nur bestimmt von den brüdem 
umgebracht zu werden, damit sie in die Verbannung gehen, und er heisst 'robbe', wot 
ein meerweib ihn geboren hat". 

••» So ?,. B. ist die Frage naheliegend, ob nicht auch die Königin von Saba mit den 
Amaionenköniginnen lusammeniustellen sei, die sowohl in der Theseus-Sage wie in der 
PeIeus-(Achilleus-)Ssge dne Rolle spielen. Die Amazoneukonigio Antiope beilatet The- 
seus und Penthesileia stirbt in den Annen des Achilleus. 
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im Josuabuche verloren gegangen ist und dass seine Handlungen 
übertragen sind auf verschiedene Personen: auf die zwei Kundschafter, 
auf Josua selbst und auf Achan, den EnkelSerahs. Da Achan als 
Nachkomme des Serah aufgeführt wird [Jos, 7, i], und da die Tamar- 
söhne Serah und Ferez dieselben mythologischen Gestalten sind wie 
Jakob und Esau [cf. Astralm. I p. 1 5], im Speciellen Serah dem Jakob 
entspricht, so liegt es nahe zu vermuten, dass der Drachenkämpfer 
des Josuabuches ursprünglich Serah hiess. 

Auf die Möglichkeit, dass Serah der ursprüngliche Held war, 
lege ich deshalb Gewicht, weil wir dann für das Josuabuch gleich 
das erste und wichtigste Motiv haben: das Zwillingsmotiv [vgl. oben 
p. 129 Motiv a]. 

Welche andere Motive lassen sich nachweisen? 

Wir sahen oben, dass dem Drachen kam pfer von der Minostoch- 
ter{Sau!tochter, Labantochter) Beistand geleistet wird und zwar mit- 
telst eines Teraphim (Rachel, Micha!) oder eines Knauls (Ariadne) 
[vgl, oben p. 158 — 159]. In der Atreus- und Thyestes-Sage verschafft 
die Minosenkelin Aerope durch Diebstahl dem Thyest das zeQaq des 
Atreus, nämlich das goldene Vliess (als Symbol der Herrschaft). Nun 
erzählt das Josuabuch: „Da wurde dem Könige von Jericho berichtet: 
Es sind da heute Nacht einige Männer von den Israeliten hierher 
gekommen, um das Land auszukundschaften. Da schickte der König 
von Jericho zu Rahab und Hess ihr sagen: Liefere die Männer aus, 
die zu Dir gekommen sind, die in Dein Haus gekommen sind; denn 
sie sind gekommen, um die ganze Gegend auszukundschaften. Das 
Weib aber nahm die beiden Männer und «versteckte sie»; dann sprach 
sie: Allerdings sind die Männer zu mir gekommen; aber ich wusste 
nicht woher sie waren .... (6) Sie hatte sie aber hinauf auf das 
Dach gefuhrt und unter ihren Flachsstengeln versteckt, die auf 
dem Dache ausgebreitet waren .... (8) Bevor sich aber jene schlafen 
legten, kam sie zu ihnen hinauf auf das Dach und sprach zu den 
Männern .... (14) Da erwiderten ihr die Männer: Unser Leben wollen 
wir für das Eurige einsetzen, wenn Ihr uns in unserer jetzigen Lage 
nicht verratet; wenn uns dann Jahwe dieses Land zu theil werden 
lässt, so wollen wir Dir Gutes erweisen und Treue halten. Hierauf 
Hess sie sie an einem Seile durch das Fenster hinab, denn ihr Haus 
stand an der Ringmauer, und an der Mauer wohnte sie . . , . (17} Da 
sprachen die Männer zu ihr: Wir wollen aber des Dir geleisteten 
Eides, den Du uns hast schwören lassen, quitt sein: wenn wir in's 
Land kommen, musst Du die rote Schnur hier an das Fenster 
knüpfen, durch das Du uns hinabgelassen hast, und musst Deinen Vater, 
Deine Mutter, Deine Brüder und alle Deine Familienangehörigen zu 
Dir ins Haus nehmen; etc." Jos. 2, 2—18. 
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Flachsstengcl, Seil und roter Faden bt eine Häufung, die sich 
nur mythologisch erklären lässt. Hier liegt klar das Teraphim-Motiv 
vor (vgl oben p. 158 — 159), der Knaul der Ariadne. 

Die zu Grunde liegende Sage lässt sich weiter wie folgt recon- 
struieren. Wir sahen oben [p. 162 Anm. *], dass Thyest das repßc, 
das Herrschaftssymbol des Atreus, durch Diebstahl mit Hülfe der 
Minosenkelin Aerope sich ane^et Auch Rachel stiehlt das Tera- 
phim des Laban. Femer habe ich oben nachgewiesen, dass der Dra- 
chenkämpfer dem erlegten Drachen die Zungen auszuschneiden pflegt 
[vgl oben p. 143 1. Das Zungen-Motiv] und wir wissen, dass Josua 
3, 14 ff, ein Drachenkampf zu Grunde liegt [cf, Astralm. I p. 69^70], 
Demnach reconstruiere ich: Serah (= Achan; vgl oben p. 165) erhält 
von Rabab, der Tochter des ihm feindlichen Königs, den Ariadne- 
knäul, wodurch er in Stand gesetzt ist, den Drachen (Minotauros, 
Tiamat) zu besiegen. Serah spaltet den Drachen und schneidet ihm 
die Zunge heraus. Rahab, die Tochter des feindlichen Königs, be- 
stiehlt ihren Vater und giebt dessen Herrschaftssymbol, nämlich einen 
Mantel (^ goldenes Vliess) dem Drachenkämpfer. Serah (Achan) 
wird also Hehler und Mitschuldiger des Diebstahls wie Jakob, wie 
Thyest. 

Diese Reconstruktion, die auf der Analogie mit den verwandten 
Mythen basiert, wird durch den Text des Josuabuches bestätigt Es 
heisst daselbst [Josua 7, igff]: „Da sprach Josua zu Achan: Mein 
Sohn, gieb Jahwe, dem Gotte Israels, die Ehre und lege ihm ein Be- 
kenntnis ab. Sage mir doch, was Du gethan hast; verhehle mir nichts! 
Da erwiderte Achan Josua und sprach: Ich habe mich in Wahrheit 
an Jahwe, dem Gotte Israels, versündigt: das und das habe ich ge- 
than. Ich erblickte unter der Beute einen schönen Mantel aus Sinear, 
zweihundert Sekel Silber und eine goldene Zunge, fünfzig Sekel 
schwer. Da gelüstete es mich nach diesen und ich eignete sie mir 
an; sie liegen im Boden vergraben in meinem Zelte und das Geld 
Hegt darunter". 

Die Übereinstimmung ist evident; aber damit ist sie noch nicht 
einmal erschöpft. In der Thyestes- und Atrcussage hat der Diebstahl 
einen eigenartigen Effekt. Ich eitlere Preller: „Atreus ist Gemahl 
einer Tochter des Minos, der verbuhlten Aerope, und im Besitze 
eines Lammes oder Widders mit goldenem VHess, welches ihm seine 
von Thyestes angefochtene Herrschaft sichert. Deshalb entwendet 
es ihm dieser mit Hülfe der von ihm verführten Aerope, Aber Zeus 
schreitet zu Gunsten des Atreus als des Erstgeborenen mit einem 
Wunder ein, indem er die Sonne, da sie bisher im Westen aufge- 
gangen, rückläufig werden und seitdem im Osten aufgehen und im 
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Westen untergehen lässt* so dass Thyestea flüchten muss". [Preller, 
Gr. Myth. II p. 388.] 

Und nun im Josuabuche. Auf den Diebstahl des Achan fo^ 
die Eroberung von Ai und die Besi^ung der fünf südkanaanitischen 
Könige, Jos. 10, 12: „Damals sprach Josua zu Jahwe, als Jahwe die 
Amoriter preisgab; und er sprach im Beisein Israels; 
Sonne, stehe still zu Gibeon, 

und Mond im Thale von Ajalon! 
Da stand die Sonne still und der Mond blieb stehen, 
bis das Volk Rache nahm an seinen Feinden". 
Das steht ja geschrieben im Buch der Rechtschaffenen. Da blieb die 
Sonne mitten am Himmel stehen und beeilte sich nicht unterzugehen, 
fast einen ganzen Tag lang. Und es hat weder früher noch später 
jemals einen solchen Tag gegeben, an dem Jahwe [in dieser Weise] 
das Verlangen jemandes erhört hätte, kämpfte doch Jahwe für Israel". 

Und dass das Festhalten der Sonne zu den Thaten des Drachen- 
töters notwendig gehört, beweisen die Lieder des Rigveda, wo der 
Drachentöter (Vrtratöter) und Kuhbefreier Indra das gleiche Wunder 
vollbringt. Wie im Josuabuche sind in manchen Rigvedaliedem an 
Stelle des Drachen (Vrtra) die Urbewohner (Däsa) getreten und Indra 
kämpft für die erobernden Arier, wie Jahwe für die erobernden Israe- 
liten gegen die Urbewohner. Aber selbst Oldenberg, der für die 
Däsakämpfe des Indra einen historischen Untergrund annimmt, muss 
zugeben (1. c, p. 161), dass mit dem Namen Däsa alle Indrafeinde, 
also auch der Drachen, bezeichnet werden. Oldenberg schreibt: „Und 
wenn die Schlange, welcher Indra die Wasser raubt, oder das sechs- 
äugige, dreiköpfige Ungethüm, welches Trita bekämpft, oder Vyamsa, 
der Dämon, der Indras beide Kinnbacken abgeschlagen hat, ein Däsa 
heisst (Rv. II, II, 3; X, 99, 6; IV, 18, 9), so sind dies weitere bezeich- 
nende Züge, in denen wir das Verschmelzen des Däsatypus mit dem- 
jenigen dämonischer Wesen beobachten können", [Oldenbei^, Rel. 
d.Veda p. 161— 162.] 

Der Kampf mit den Däsa^ verläuft nun folgendermassen. Ich citiere 
wieder Oldenberg: „Kutsa kämpft mit Däsas, deren wirklicher Führer 
oder wieder deren idealer Repräsentant Sushna** ist. Zuerst wird 



* PIttto Polit 169 A tö «tpl nje 'Azpio>i it xal Sv^aiov X-tx^ttauv 'igtv ipäa/ia 
— TÖ nepJ tije fifxaßoX^i ävaciog ie xal avaToi-^q iiXlov xal xmv äXXmv äaxQOiv, 
«'S öptt a^ev itkv dvtt.iii.Xii vvv, elf toviov rote röv tÖtiov Mvsto, dvhisXXe ^ ix 
xov ivavilov, töte fih 6i] fiaQivp^aat Spa 9-£Öt 'Axpet ßetißaXev avtö inl rb 
vÜF OXW"' ^RI- Scliol. n. z, 106, wo Zeus dem Aliens das Wunder voAer duicli 
Htraies ankündigt [Preller L c p, 388]. 

•* In einer Anmeikang sagt Oldenberg: „Als 'Thiec' (mfga) wird allem Anschein 
nach §n3hna V, 34, i beieichnet". [Cf, Oldenbei^ I. c p. 161 Anm, i.] 
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Kutsa von den Feinden bedrängt. Der Ausgang hängt davon ab, ob 
der Tag lange genug währen wird. Da reisst, als das Dunkel herein- 
zubrechen droht [vgl. I, 121, lo: 'ehe die Sonne in Dunkel versinkt'], 
Indra der Sonne das eine Rad von ihrem Wagen ab und hemmt 
dadurch ihren Lauf; das andere — wie vielleicht die Phantasie 
eines einzelnen Dichters die Geschichte weiter ausgesponnen hat — 
giebt er dem Kutsa, der damit zum Siege fährt; Sushna erliegt", 
[Oldenberg, Rel, d. Veda p. i6o.] Und die Belegstellen aus dem Rig- 
veda, die Oldenberg anfuhrt, sind: „Komm nach Hause den Geist er- 
füllt von Dasyutod. Möge Kutsa in deiner Freundschaft weilen, der 
danach begehrt Setzt euch beide nieder in eurer Wohnstatt, gleich 
von Ansehn: schwer mag euch da unterscheiden das rechtliche Weib" 

(IV, i6, 10). Und: „Für Kutsa warfst du nieder den (gefrässi- 

genf) Sushna, als der Tag vorrückte(?), den Kuyava und die Tausende. 
Auf einmal schmettere die Dasyus nieder mit dem Kutsya: reisse das 

Rad der Sonne aus im entscheidenden Augenblick". Ferner: „ 

als du für die Bedrängten, für Kutsa den Kämpfenden, der Sonne, 
o Indra, das Rad raubtest" (IV, 30, 4). „Das eine Rad der Sonne 
rissest du aus, das andere schufst du für Kutsa, dass er ins Freie 
gelange. Die nasenlosen Dasyu zermalmtest du mit der Waffe; im 
Hause(P) warfst du nieder die feindlich Sprechenden" (V, 29, 10). (Olden- 
berg I.e. p. 158—159.] 

In der Sage von Atreus und Thyestes hat sich ausser dem Still- 
stehen der Sonne, das ich oben p. 166 schon besprochen habe, auch 
noch ein anderer Sagenzug erhalten, der sich uns, die wir den indi- 
schen Kutsamythus kennen gelernt haben, nun deutlich als eine Pa- 
rallelsage vom Sonnenstillstand ergeben wird. Zugleich ist es ein 
neuer und vielleicht der schlagendste Beweis fiir meine Behauptung, 
dass der Sonnenstillstand durchaus zum Drachenkampf d. h. zur Be- 
freiung der gehüteten Jungfrau gehört. Der Sagenzug ist von den 
Söhnen auf den Vater übertragen, von Atreus und Thyestes auf ihren 
Vater Pelops (oder umgekehrt: es ist Wiederholung derselben Sage 
in zwei parallelen Erzählungen, das eine Mal von den Söhnen, das 
andere Mal vom Vater erzählt). Pelops verliebt sich in Hippodameia 
die Tochter des Oenomaos. Wie", Rachel* von ihrem Vater Laban, 



* Dass Pelops dem Jakob nahesteht, ergiebt sich auch aus tiaei rabbiaischen Uber- 
Uefeiupg. Bekanntlich war Felups als Kind von seinem Vater Tantalos den Göttern als 
Opferspeise vorgesetzt worden (nie Isaak dem Jahwe cf. Astcalm. 11 p. in) „Den schon 
lerstiickelten Knaben setzen die zum Opfennahl gebetenen Götter wieder zusammen, die 
fehlende Schulter, Demeter oder Thetis hatte davon gegessen, wird von Elfen- 
bein eingesetzt, daher alle Pelopiden als erbliches Abzeichen ihres Geschlechtes ein 
weisses Mal auf der Schulter hatten". [Preller, Gr. Myth. II p. 384.] Und Eisenmenger 
citjert ans Bereschilh rabba^ „Dieses .... lehret uns, dass er (Esau.Gen. 33, 4) nicht 
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wie Michal von ihrem Vater Saul, wie Ariadne von ihrem Vater Minos 
und in anderen Drachenkampfsagcn die gehütete Jungfrau vom Drachen 
bewacht und den Freiern vorenthalten wird, daher der Drache alle 
Freier tötet, — so wird auch Hippodameia von ihrem Vater Oenomaos 
bewacht, der ihretwegen alle Freier tötet Ich eitlere Preiler: „Da 
verlai^[t ihn (Pelops) nach der schönen Hippodameia, der Tochter 
des mörderischen Oenomaos, eines Sohnes des Ares, der mit windes- 
schnellen und geflügelten Rossen ausgestattet war und am Alphdos 
in der Gegend von Olympia sein Wesen trieb, eigentlich wohl nur ein 
Bild des stürmischen Meeres(f)*, welches Pelops mit Hülfe des 
Poseidon und seiner Geliebten, der Hippodameia, überwindet 
Oenomaos weiss durch ein Orakel, dass er durch den Mann seiner 
Tochter Hippodameia umkommen werde. Daher die stürmi- 
schen Wettfahrten mit den Freiem seiner schönen Tochter, bei denen 
er mit seinen Flügelrossen Alle überholt, sie im Vorbeirennen mit 
der Lanze durchbohrt und darauf mit ihren Schädeln den Tempel 
seines Vaters schmückt. Da kam Pelops und siegte, durch die Gunst 
des Poseidon, der ihm ein Gespann geflügelter Rosse schenkte, die 
noch schneller als die des Oenomaos waren, und durch die Gunst 
der Aphrodite, die das Herz der Hippodameia mit Liebe zu dem 
schönen Jüngling aus Lydien entzündete und Myrtilos, den Wagen- 
führer des Oenomaos, einen Sohn des Hermes zur tückischen List 

gegen seinen Herrn verführte Myrtilos steckt keinen Pflock, 

nach Anderen einen Pflock von Wachs in den Radzapfen des Wagens 
auf dem Oenomaos fährt, so dass er unterliegen musste". [Preller, 
Gr. Myth. p. 384—386.] 

Fidc data, Myrtilus currum iunxit, et clavos in rotas non conie- 
cit; itaque equis incitatis currum defectum Oenomai eqm distraxe- 
runt [Hygin. f. LXXXIV]. Wenn man hiemeben die vedische Sage 
hält, so kann nicht bezweifelt werden, dass der Wagen des Oenomaos 
der zum Stillstand gebrachte Sonnenwagen ist Folglich ist diese 
Sage nur eine Variante der anderen Sage vom Sonnenstillstand, die 
verknüpft ist mit dem Diebstahl des Widders durch den Pelopssohn 
Thyestes. Wie Thyestes genannt wird, xolvaQVoq, so könnte Jakob 
heissen. Durch Hippodameia aber ist der Beweis geliefert, dass auch 
der Kampf Kutsas und Indras gegen die Däsas ein Kampf um die 
Befreiung der Gehüteten, sei es Frau oder Kuh, war. Und damit ist 
auch bewiesen, dass das Josuabuch einen Drachenkampf mit vielen 
dazugehörigen Motiven enthält. 

gekommo] sey , denselbeo zu kflssen, sondern zu beissen: Es wurde aber uusers Vaters 
Jacobt Haks io Marmelslein verwandelt, nod wurden desselbigen (Esaa's) gottlose 
Zihne stampfl^'. [Cf. Eisenmenger, Ent Jud. I p. 472.] 
* Das Fragezdchen setze ich E. S.] 
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Für die Richtigkeit meiner Beweisführung finde ich auch noch 
mehr Bestädgungen, Josua öffnet die Höhle zu Makeda, in welche 
sich die fünf südkanaanitischen Könige geflüchtet hatten (Jos. lo, i6ff.) 
und Josua verursacht den Einsturz der Mauer von Jericho durch 
Trompeten schall (Jos. 6, 20). Beides gehört zusammen als eine Hand- 
lung und ist zugleich ein neuer Beweis für die von mir aufgedeckte 
Identität Josuas mit dem Drachenkämpfertypus, vor allem mit dem 
vedischen Indra, dem Drachenkampfer und abactor boum par ex- 
cellence, wie sich, aus folgender Stelle ergiebt, die ich bei Oldenberg 
1. c. finde: „Die Panis — so erzählt unser Mythus — besitzen Kuh- 
herden, die sie in weitester Ferne, jenseits des weltumfliessenden 
Stromes Rasa, in einer Felshöhle verborgen halten. Indras Botin, 
die Götterhündin Saramä, hat die Rasa übersprungen, den Spalt des 
Felsens au^espürt, das Brüllen der Kühe gehört. Sie verlangt in 
Indras Namen die Kühe, wird aber von den Panis mit Spott zurück- 
gewiesen. Nun naht Indra selbst mit den Angiras oder mit den 
„sieben Priestern", den Vorfahren der priesterlichen Geschlechter. Die 
Höhle geht von selbst auf, oder Indra eröffnet sie für die Angiras, 
oder auch diese selbst thun sie auf „durch ihre Worte" oder 
„durch ihre Litaneien", „durch ihr Getön", „singend", „mit 
entflammtem Feuer" — die Vorstellung ist offenbar, dass diese 
Ersten unter den menschlichen Priestern bei einem Opferfeuer so wie 
ihre Nachkommen singen und re eitleren und durch die magische 
Krafi dieser Handlung den verschlossenen Felsen öffnen .... So sind 
die Kühe und ist damit alle Nahrungsfulle den Menschen, den Prie- 
stern gewonnen: Saramä hat den festen Verschluss der Kühe gefun- 
den „woher die menschlichen Stämme ihre Nahrung nehmen"; die 
Angiras haben „alle Nahrung des Pani gefunden"; Indra hat als der 
Erste „dem Brahmanen die Kühe gefunden", „dem Brahmanen die Kuh 
leicht verlangbar gemacht". [Oldenberg, Rel. d. Veda p. 145—147.] 

So weit Oldenberg. 

Es bedarf keiner Auseinandersetzung, dass der Rigveda dasselbe 
erzählt, was im Josuabuche vom Einsturz der Mauern Jerichos durch 
Trompetenlärm und Kriegsgeschrei (Jos. 6, 20) und von der Öffnung 
der Höhle* bei Makeda (Jos. 10, 16) berichtet wird. Und dass das 
nicht eine zufällige Ähnlichkeit, sondern vielmehr eine notwendige 
ist, weil zwischen gleichen Bestandteilen gleicher Sagenkomplexe, 
dafür bürgt der ganze Zusammenhang und die gesammte, hier zum 
ersten Mal dargelegte Übereinstimmung der Indrakämpfe mit den 



* Es scheint mir nicht ausgescUossen, dass das Verweilen Sauls in der Höhle am 
Steinbockfelsen und dus Eindringen Davids in dieselbe Höhte {1. Samuel 24, 4) in tUeseo 
Zusammenhang gehört. 
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Kämpfen des Josua. Man könnte das Josuabuch den semitischen 
Rigveda nennen. 



Schon Preller nennt Bellerophon „eine dem Perseus nahe ver- 
wandte Gestalt" [Gr. M. II, y^]. Ich möchte noch weiter gehen und 
Bellerophon und Perseus für wesensgleich erklären. Hier liegt eine 
Spaltung derselben Sagengestalt vor. Motive, die der Perseussage fehlen, 
finden sich in der Bellerophonsage, und umgekehrt Beide ergänzen 
sich. Hält man beide Sagen nebeneinander, so erhält man das von 
mir aufgestellte Schema, 

Ich will eine solche Zusammenschweissung kurz skizzieren: 

a. Das Zwillings-Motiv, 

Gehört beiden Sagen an. Akrisios und Proitos kämpfen im 
Mutterleibe. [Vgl oben p. 129.] Nachdem sie herai^ewachsen, ver- 
treibt Akrisios den Proitos, 

b. Das Motiv der ausgebotenen Tochter, 
Andromeda in der Perseussage [vgl. oben p. 130]. 
g. Das Verweigerungs-Motiv. 

In der Perseussage: Kepheus verweigert dem Perseus die Andro- 
meda [vgl, oben p. 140], 

h. Das Drachenkampf-Motiv, 

In beiden Sagen: Chimaira = Cetus. Nach Hesiod hat die Chi- 
maira drei Köpfe [Preller II p. 83]. Vgl Trita's Kampf oben p. 162. 

i. Das Flug-Motiv [vgl. oben p. 142]. 

In beiden Sagen: Sowohl Perseus als Bellerophon fliegen auf dem 
Pegasus. 

k. Das Frohn-Motiv [vgl, oben p. 143], 

In der Bellerophonsage: Bellerophon ist abhängig von Proitos, 
ohne dass diese Abhängigkeit motiviert wird [vgl. Röscher, lex. d, M, 
I p. 76S]. 

t. Das Cisternen-Motiv [vgl. oben p. 162]. 

Wie Peleus und Telamon, übrigens auch Mose, muss Belierophon 
aus seiner Heimat fliehen, weil er seinen Bruder Deliades (oder Peiren 
oder Alkimenes) getötet hat 

[Nebenbei bemerkt: Perseus wird in einem Kasten ausgesetzt 
Raguel =^- Laban; Zipora = Rachel.] 

s. Das Potiphar-Motiv. 

Die Gattin des Proitos Anteia (Sthenoboia) verfolgt den Bellero- 
phon mit Liebesanträgen. Da er sich benimmt wie Joseph, verklagt 
sie ihn bei ihrem Gatten: Bellerophon habe sie verfuhren wollen. 
Proitos wagt den Bellerophon nicht selbst zu töten, sondern schickt 
ihn mit einem „Uriasbrief zu seinem in Lykien wohnenden Schwieger- 
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vater Jobates. Der Brief ist in geheimer Zeichensprache abgefasst 
und enthält den Auftrag an Jobates, den Überbringer zu töten, [C£ 
Röscher 1. c. p. 769.] 

Ein neckisches Spiel des Zu^ls will es, dass der Name des Brief- 
empfängers und Vollstreckers, dem Uria den Brief Davids überbringt, 
nämlich Joab attT^ Icoaß an loßarrjg erinnert 

Nun entledigt sich Jobates seines Auftrages, indem er Bellero- 
phon in gefahrvolle Abenteuer* schickt: Belierophon besiegt die 
Cbimaira [vgl, oben], dann die Solymer [Spaltung des Drachen- 
Motivs in eine Vielheit: Panis, Däsas, Amoriter, Philister], Endlich 
besiegt er auch die Amazonen [vgl. oben das Amazonen-Motiv p. 164 
Anm. **•]. 



Tip a yw^ Ilfohov iTieft^yato, (ft* 'Ävitia, 
Kpvjttadlji ^XoTTju fttyij/ifvar üXXa tiv ov ti 

H (fö jfitvaaftivij Upoliov ßa<nX^ nfO^^ivda- 
TrSvaitii, to IlpoTt', ^ xäxTavc BtUe^oyioyttiv, , 
O5 ft' S&flev yiAo'tijTi ßiy^fuvai oi)t ^eioiof. 
ifls ^dzo, tov S'e ttvaxta z*^"! läßfv olov äxovae' 
Kxslvai iisv (i' aXinve, ae^aaaro yäp tö ye 9vß^, 
ni/tne de (itv Avitiiivie, Tiöpsv if o ye a^fttna Xvypä, 

JiT^ai ^ ^yiäyeiv ip jievStQ^, iipQ änöXoiVO- 
AiiiiQ h ßil AvulijvSt ffftüv im' aßv/tovi nofin§- 
'ä}X öte i^ Avxbfv \^t Säv9ov ze ^iovta, 
VeoipQoviiaq ßtv xtev &va^ Avtelrn evpeitjf 
'EvvijßaQ ^elviaae xal ivvia ßovs U^tvatv. 
'AIX' ote irj 6Exätii ifävii ^oioiäinvXot 'Hiöq, 
Kai zöze ßiv ipietve xal grcc a^ßa Üia&m, 
"Orti ^a ol yaftßQolo napn llpohoio ^Sfoito. 
Avzaf) htil Sil a^fia xaxbv nttQeöi^oxo yttußQOi, 
UpiÖTOv ßiv ^a Xtßaigav dßnißixxitTjv ixiXtvue 
Heipvißev ?j d" öp' Öjc &tlov yivog, ovo' iv&Qmnoiv, 
npöuäe Xiiov, Sm»ev di dgäxaiy, /tiaati dh xlßttiea, 
Jcivöy änonvtiovacL nvpät ßivoi; ai^Oßivoio, 
Kai T^v fciv xaxknfipvs &i<üv rcpäeaat ni&^aaf 
JevttQov av SoXv/xoiai /xax^aaro xvöaUßOiai' 
KapUaTtjv d^ t^v yt fiäxtjv ipäzo Svßtvai avd^iöv. 
Tb Tfltov av »ttThceipvev 'Aftat,övag dniavtl^aq. 
Tip iJ* öp' ävegxoßivtp nvxivov SöXov aXXov Sfdii«- 
Kjplvai ix Ävxltjt evftlfjt tptSrat dplatovf 
Mae Xöxov toi d' ov ti naXiv oheövSr viovro' 
nävtaq yaf xctjhie^vsv ätiifuav BclXi^oipövzr^q. 
'AXi! OTS Si) ylyvmffxs 9coS yövov ijvv iövta, 
Avto^ HIV xaxi^vxe, Sl6ov ^ o yt 9vyati^av §i>, 
däxe äi oX tift^s ßaniXtiÜoe ^fticv näatjt. 

[Homer, Q. VI, 160— IJ3.J 
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Jobates erkennt, dass BelleropboD göttlicher Abkunft sein b 
uad giebt ibm seine Tochter zur Frau, dazu die Hälfte der könig- 
lichen Würde: 

AiX ort d^ yt^ptoaxE #fOv yovov ^vv iövta 
AvTov fuv xaritfwxe, Mov ^ o ye ^ryarsga ^v. 
Amxt 6t oi Tt(t^ ßaatirftdoq ^fiusv xaSf/q. 

[Homer II. VI 191—193.] 

Es ist gang und gebe in Drachenkamp&agen, dass der Drachen- 
kämpfer die Königstochter und die Hälfte des Reiches erhalten 
soll [vgl oben b. Das Motiv der angebotenen Tochter p. 131]- Auch 
Jobates scheint seine Tochter nach dem Drachenkampf erst verwei- 
gert zu haben [vgl oben g. Das Verweigerangs-Motiv p. 140]. Dar- 
auf deutet eine Stelle bei Plutarch. Ich dtiere Röscher: „Eine spä- 
tere Erzählung bei Plutarch de mul. virt 9 berichtet, da Jobates immer 
noch ungerecht gegen Bellerophon gewesen, habe dieser durch ein 
Gebet zu Poseidon das Meer ins Land hereingerufen und eine Über- 
schwemmung veranlasst, und erst als die Weiber ihm mit aufgehobe- 
nen Gewändern en^^ei^egaogen, sei er aus Scham zurückgewichen 
und mit ihm das Meer. Schweqpk, Myth. d. Gr. S. 478 deutet diese 
Eotblössung der Weiber als einen Gegenzauber g^en Unfruchtbar- 
keit und als ein Mittel zur Abwehr des Bösen". [Röscher, lex. d. M. I 
P- 77 1-] 

Hier möchte ich, wenngleich mit einem grossen Fragezeichen, an 
Da^^d und Michal erinnern. Auf den ersten Blick erscheint freilich 
alles anders. Aber Michal bt Sauls Tochter ,und David ist Drachen- 
kämpfer. Und vergegenwärtigt man sich den ganzen Zusammenhang, 
so gewinnt auch eine entfernte Ähnlichkeit an Bedeutung. Der Unter- 
schied ist der, dass die Handlung der griechischen Weiber in der jüdi- 
schen Sage vom Drachenkämpfer vollfuhrt wird: David entblösst sich 
vor der Lade. Unmittelbar vordem wird erzählt: „Da rückte David nach 
Baal Perazim vor. Und als David sie dort geschlagen hatte, rief er 
aus: Jahwe hat meine Feinde vor mir her durchbrochen wie bei einem 
Wasserdurchbruch* (D*^ T^^)- D^rum benannte man Jene Ört- 
lichkeit Baal Perazim. Aber sie Hessen ihre Götzen dort zurück und 
David und seine Leute nahmen sie weg". [II. Sam. 5, 20^21.] 

Die zurückgelassenen Götzen (LXX hat 9^eovq und I. Chron, 14, 12 
DtT'n'b«) werden im Farallelbericht I. Chron, 14, 12 nicht von David 

* Biblische Volkselyroologisn sind fast nif Anlass lur Erfindung einer Sage, sod- 
dem sind meist wortspiclartige Erllänmgsversuche fitr läagsl vorhandene, doch nicht mehr 
verstaudeae Sageniüge und zugleich fitr den Namen, an den sich der Sagen^ug UnÜprte. 
So Jakob, so Fwei. 
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mitgenommen, sondern auf seinen Befehl verbrannt Das ist natür- 
lich korrigiert Das Fortschleppen der heidnischen Götzen durch 
David ist auffallend. Befand sich etwa die Lade darunter? Die Quelle, 
aas der dieser Bericht geschöpft ist, wusste vielleicht vom Aufenthalt 
der Lade bei Abinadab nichts (I. Sam. 7, i), und glaubte sie noch bei 
den Philistern? II. Sam. 6 stammt bekanntlich aus anderer Quelle. 
Da es sich unmittelbar anschliesst, wurde wohl II. Sam. 5 ensprechend 
geändert. 

Es folgt die Überführung der Lade und David entblösst sich. 
Michal sieht es aus dem Fenster. „Als aber David heimging, um 
seine Familie zu begriissen, trat Sauls Tochter Michal David ent- 
gegen mit den Worten: Wie ehrenvoll hat sich heute der König von 
Israel benommen, indem er sich heute vor den Augen der Mägde 
sdner Unterthanen entblösste — wie sich irgend einer aus dem ge- 
meinen Pöbel entblösst! David erwiderte Michal: Vor Jahwe will ich 
tanzen u. s. w. Aber Michal, die Tochter Sauls, hatte bis an ihren 
Todestag kein Kind". [II. Sam. 6, 20 — 23.] 

Die Entblössung steht also 'auch hier in Zusammenhang mit Un- 
fruchtbarkeit und möglicherweise auch mit einer Überschwemmung, 
wie in der Bellero phonsage. Möglich auch, dass Davids Worte „aber 
bei den Mägden, von denen Du sagtest — bei denen möchte ich Ehre 
gewinnen" (II. Sam. 6, 22) darauf schliessen lassen, dass jene Mägde 
anders dachten als Michal und in einer älteren Form der Sage sich 
auch entblössten. Dann wäre, Michal mit Unfruchtbarkeit gestraft, 
weil sie an der Entblössung Anstoss nahm und nicht handelte wie 
jene Mägde, d. h. sich picht mit ihnen entblösste. 



Auch die Argonautensage lässt sich in unser Schema einreihen. 

a. Das Zwillings-Motiv [vgl. oben p. 129]. 

Pelias und Neleus sind Zwillinge [cf. Preller, Gr. M. I p. 459]- Sie 
streiten um die Herrschaft Pelias vertreibt seinen Bruder Neleus 
[Preller, I. c. II p. 317]. 

p. Das Lahmheit-Motiv [vgl, oben p. 152]. 

Wie ein Orakelspruch den Akrisios warnt, er werde durch den 
Sohn seiner Tochter Danae, Perseus, umkommen, — so warnt ein 
Orakelspruch den Pelias, er werde durch „den mit einem Schuh" um- 
kommen. Jason kommt an den Hof des Pelias bloss am rechten 
Fuss beschuht Das deutet auf Lahmheit. Auch Jakob hinkt [vgl. 
oben p. 153]. Jason ist Neffe des Pelias, 

n. Das Eidbrüderschaft-Motiv [vgl. oben p. 149]. 

Pelias furchtet den Jason und sinnt darauf, ihn zu verderben wie 
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Saui den David. Aber Akastos, der Sohn des Pclias, hält nicht zu 
seinem Vater, sondern zu Jason* so wie Jonathan zu David hält 

s. Das Potiphar-Motiv [vgl. oben p, 159], 

Ist der Jason-Sage abhanden gekommen, aber nicht der Argo- 
nautensage: Phineus. 

(Wahrscheinlich übertragen von Jason. Ebenso bei Akastos.) 

V. Das Uriasbrief-Motiv [vgl. oben p, 172]. 

Pelias schickt den Jason zu Aietes, in der Hoffnung, dass Jason 
bei ihm den Tod finde. 

u. Das Amazonen-Motiv [vgl, oben p. 172 und 164 Anm. 3]. 

Lemnos, die Fraueninsei, und Hypsipyle. 

r. Das Teraphim -Motiv [v^l, oben p, 158]. 

Medea giebt dem Jason eine Wundersalbe, die ihn gegen Feuer 
und Eisen fest macht [Preller II p. 334]. 

h. Das Drachenkampf-Motiv [vgl. oben p. 142]. 

In der Jasonsage liegt Spaltui^j dieses Motives vor. Vgl. das 
oben über Spaltung gesagte p, 172. 

Jason muss vor Aietes drei Kraftproben bestehen: 

L Er muss feuerschnaubende Stiere ins Joch schirren und mit 
ihnen pflügen. Also Stierkampf wie bei Theseus, Gilgameä, Hippolyt, 

II. Er sät Drachenzähne, und bekämpft die Drachensaat, die ge- 
wappneten Riesen. Wir sahen oben p. 172, dass das Drachen-Motiv 
sich zuweilen in eine Vielheit, einen Trupp auflöst: Papis, Däsas, 
Amoriter, Philister. 

IIL Jason raubt das goldene Vliess von der Eiche, die ein Drache 
hütet. Um an das Vliess zu gelangen, tötet Jason den Drachen. Hier 
also wirklicher Drachenkampf mit Befreiung der gehüteten Jungfrau. 
und Erlangung des goldenen Vliesses, des regag oder Teraphim, das 
die gehütete Jungfrau ihrem Vater oder Gatten stiehlt. Jason erhält 
das goldene Vliess durch Medea und entfuhrt dann Medea mitsammt 
dem goldenen Vliess, Er bleibt ihr aber nicht treu, wie Theseus der 
Ariadne nicht treu bleibt, Siegfried und Brunhild etc. vgl. oben p. 142. 

Aus dem Drachenkampf Jasons lassen sich mehrere Schlüsse 
ziehen. 

Ich habe schon Astralmythen I p, 59 die Vermutung ausgespro- 
chen, dass Gideon Drachenkämpfer sei: Er ist im Besitz eines Zauber- 
Vliesses, das auf sein Wort hin feucht oder trocken ist, so wie Marduk 
ein Gewand erhält, das auf sein Wort hin verschwindet und wieder- 
erscheint Damals, als ich das niederschrieb, hatte ich noch keine 



* irAkastos, der Sohn des Pelias, ein ebeoso treuer Freund des Helden, 
fe VUer widerwärtig war." Prellet 1. c. II 322. 

Stucken, Aitralmytheo. 12 
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weiteren Beweise. Dass ich damals das Richtige vermutet, ist mir 
erst durch die vorliegende Untersuchung zur Gewissheit geworden. 
Gideon besiegt die Midianiter nicht durch das Schwert, sondern durch 
Posaunenlärm [Richter 7, 22], so wie Josua Jericho durch Trompetenlärm 
und Indra die Däsas singend, durch Litaneien, durch Getön besiegt [vgl. 
oben p. 170]. Dies Trompeten-Motiv gehört zum Drachenkampf, das 
habe ich oben nachgewiesen. Aber auch Jason besiegt die aus der 
Drachensaat hervorgegangenen Kämpfer nicht mit dem Schwert Er 
wirft einen Stein unter sie, wodurch sie in Wut geraten und sich 
gegenseitig aufreiben. 

Nun berichtet das Richterbuch, dass Gideon sich ans fdndliche 
Lager heranschlich, um die Midianiter zu belauschen: „Als aber Gi- 
deon herankam, da erzählte eben einer einem andern einen Traum 
mit den Worten; Da habe ich einen Traum gehabt und zwar rollte 
da ein Gerstenbrot-Kuchen ins midianitische L^er, drang bis 
zum [Häuptlings-] Zelte vor, traf es, dass es umfiel, und drehte es nach 
oben um, dass das Zelt dalag. Da antwortete der andere und sprach: 
Das ist nichts anderes, als das Schwert des Israeliten Gideon, des 
Sohnes Joas'. Gott hat die Midianiter und das ganze Lt^er in seine 
Hand gegeben" [Richter 7, 13—14]. Und ein^e Zdlen weiter: „Dar- 
auf teilte er die 300 Mann in drei Heerhaufen und gab ihnen ins- 
gesamt Posaunen und leere Krüge in die Hand; in den Krügen 
aber befanden sich Fackeln. Dazu gebot er ihnen: Sehet auf mich 
und thut ebenso; wenn ich bis zum Rande des Lagers vorgedrungen 
sein werde, dann thut dasselbe, was ich thue. Wenn ich also samt 
allen, die bei mir sind, in die Posaune stosse, so stosst Ihr ebenfalls 
in die Posaunen auf allen Seiten des Lagers und rufet: Schwert 
Jahwes und Gideonsl So drang Gideon mit hundert Mann, die er bei 
sich hatte, zu Anfang der mittleren Nachtwache bis zum Rande des 
Lagers vor; eben hatte man die Wachen aufgestellt. Da stiessen sie 
in die Posaunen und zerschmetterten die Krüge in ihrer Hand, und 
zwar stiessen die drei Heerhaufen [zugleich] in die Posaunen, zer- 
brachen die Krüge, nahmen die Fackeln in die linke Hand und in 
die rechte die Posaunen zum Blasen und riefen aus: Schwert Jahwes 
und Gideonsl Dabei blieb ein jeder auf seinem Platze stehen rings 
um das Lager her; im Lager aber rannte alles umher, dann flohen 
sie unter lautem Geschrei. Als sie aber in die dreihundert Posaunen 
stiessen, richtete Jahwe ihre Schwerter überall im Lager gegen 
die eigenen Leute, und was im Lager war, floh bis Beth-Hasitta 
nach Zereda zu, bis an das Ufer von Abel-Mehola bei Tabbat." [Rich- 
ter 7, 16 — 22.] 

Dies entspricht sowohl dem Drachenkampf Indras und Josuas 
als dem Drachenkampf Jasons: ajrdpovrog äi avTOv zovg odövzag, 
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ävBTEXop ix T^q y^q apÖpeg tvoxXoi. 6 öi, omov xXtiovaq l<oQa, ßaX- 
Xmv ä<pav£lq Xi&ovq jtQoq avjovQ, itaxoft^povg XQoq aXX^Xoiq JtQOOimv 
äpyQEt. [ApoUodor I, 9, 17,] 

Indem ich aber Gideon dem Indra gleichstelle, ergiebt sich mir 
sofort eine neue Analogie, die zugleich meine Beweisführung stützt. 
Gideon wählt sich für den Midianiterkampf (Drachenkampf) 300 Ge- 
nossen, „welche das Wasser mit der Zunge lecken, so wie die Hunde 
lecken" [Richter 7, 5; vgl. oben p.,137 Anm. *], Und Indra, der 
auszieht, die Felshöhle der Panis durch Litaneien zu öffnen, wird unter- 
stützt dabei durch die Götterhündin Saramä. Vgl, oben p. 170. 
Und während im Josuabuche sonst nur von israelitischen Stammen 
die Rede ist, tritt neben Josua nurKaleb (l^D Hund) als Persönlich- 
keit hervor, in einer längeren Ansprache [Jos. 14, 6 ff.], in der er sich 
seiner Kundschafterdienste rühmt [Jos. 14, 7]. Auch die Götter- 
hündin Saramä kundschaftet die FeishÖhle der Panis fiir Indra aus 
[vgl. oben p. 170]. 

Und nun wird es mir klar, dass Josua, der, wie wir sahen, zwi- 
schen Indra und Gideon steht, auch mit Jason übereinstimmt. (Was 
ja an sich selbstverständlich ist, da sie beide Drachenkämpfer sind.) 
Nur sind bei Josua zusammengehörige Motive auseinander gerissen. 
Im Zusammenhang mit dem Sonnenstillstand und der Öffnung der 
Höhle zu Makeda [vgl. oben p. 167] berichtet das Josuabuch: „Da 
sprach Jahwe zu Josua: Habe keine Furcht vor ihnen; denn ich will 
sie in Deine Gewalt geben; keiner von ihnen soll vor Dir standhalten 
könnenl Josua aber geriet, nachdem er die ganze Nacht hindurch 
vom Gilgal aus herangezogen war, unversehens über sie. Und Jahwe 
brachte sie in Verwirrung vor den Israeliten; da brachten sie 
ihnen bei Gibeon eine schwere Niederlage bei und verfolgten 
der Richtung nach der Steige von Beth Horon und trieben sie i 
die Flucht bis nach Aseka und bis Makeda. Als sie sich mm auf 
der Flucht vor den Israehten auf dem Abstieg von Beth Horon be- 
fanden, da liess Jahwe gewaltige Steine vom Himmel auf sie 
fallen, bis nach Aseka, so dass sie umkamen; es waren derer, die 
durch die Hagelsteine umkamen, mehr denn derer, die die Israeliten 
mit dem Schwert umgebracht hatten. Damals sprach Josua zu Jahwe, 
als Jahwe die Amoriter den Israeliten preisgab; und er sprach im 
Beisein Israels: Sonne stehe still zu Gibeon" etc. [Jos. 10, 8— 12J. 

Es folgt dann die Öffnung der Hohle zu Makeda Jos. 10, 16 ff. 
Hier haben wir für Gideons GerstenbroJ-Kuchen [vgl. oben p. 176] 
gewaltige Steine, die wie in der Jasonsage zwischen die gewappnete 
Drachensaat geworfen werden. Und ebenso haben wir hier die Ver- 
wirrung der Feinde, wie bei Gideon, wie bei Jason. 

Diesselbe Motiv enthält ja auch die Kadmossage. Auch Kadmos 
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entledigt sich der aus den Drachenzähnen hervorgegangenen Spartpi, 
indem er einen Stein unter sie wirft und unter ihnen Verwirrung an- 
richtet: sie beschuldigen einander und töten sich gegenseitig. Wie 
Gideon ein Zauber-Vliess besitzt [vgl. oben p. 175] und Jason das gol- 
dene Vliess sich aneignet, so besitzt Kadmos einen berühmten Peplos, 
den er seiner Braut Harmonia schenkt. Das Halsband, das er ihr 
auch schenkt, erinnert an die Halsbänder, die sich Gideon nimmt, 
Richter 8, 2i und 8, 26. 

Jason hat zwei Stiere (xaixöjioöaq ravQov^ ApoUod. I, c.) ins Joch 
zu spannen. Zum Pflug gehören zwei Stiere, die Zweizahl ist also 
nicht auffällig (ravQOi 6vo (lEyi&Fi Öiagj^Qovteg, öSgov Htpaloxov 
Apollod. L c). Aber auch Gideon hat mit zwei Stieren zu thun, und 
der zweite Stier ist bei Gideon auffällig. Es liegt nahe, zu fragen: 
erlangt nicht Gideon das Zauber-Vliess au? ähnliche Weise wie Jason 
das goldene Vliess? 

Das goldene VHess, das Jason raubt, hängt im Haine des Ares, 
von Drachen gehütet an einer Eiche [vgl. Preller, Gr. M. II, 334]. Und 
Jason raubt das Vliess bei Nacht Dem Berichte über Gideons Vliess 
geht aber folgendes voraus im Richterbuche: „In jener Nacht nun 
gebot ihm Jahwe: Nimm den jungen Stier, der deinem Vater gehört, 
und den zweiten Stier, der siebenjährig ist, reisse den Baalsaltar deines 
Vaters ein und haue die danebenstehende Äschere um; sodann er- 
richte Jahwe, Deinem Gott, auf der Hohe dieser Bui^ in der Bastion(?) 
einen Altar, nimm den zweiten Stier und opfere ihn als Brandopfer 
mit dem Holz der Äschere, die Du umhauen sollst. Da nahm Gideon 
zehn Mann aus seinen Sklaven und that, wie Jahwe ihm geheissen 
hatte. Aber weil er sich vor seiner Familie und den Leuten der Stadt 
fürchtete, es bei Tage zu thun, that er es des Nachts, Als 
aber die Leute der Stadt am andern Morgen aufstanden, da befand 
sich, dass der Altar des Baal niedergerissen und die Äschere neben 
ihm umgehauen war; den zweiten Stier aber hatte man auf dem er- 
richteten Altar als Opfer dargebracht" [Richter 6, 25—28]. Es folgt 
unmittelbar darauf die Erzählung von Gideons Vliess: Richter 6, 368". 
Dem Heiligtum des Ares entspricht das Baalsheiligtum, der Eiche 
entspricht die Äschere, den zwei Stieren entsprechen die zwei Stiere, 
dem Vliess entspricht das Vliess. Und Gideon dringt nachts in das 
Baalsheiligtum wie Jason nachts in das Aresheiligtum eindringt: 
(P&aflßöß ÖS MfjSBia rov 'faöopa vvxzog ^jrl t6 Sigaq i^yayB' [Apollod, 
I, 9, 17J. Und jetzt glaube ich, angesichts so grosser Übereinstimmung, 
auch noch einen anderen rätselhaften Satz der Gideon erzählung er- 
klären zu können. Er lautet: „Und so oft die Israeliten gesät hatten, 
zogen die Midianiter, die Amalekiter und die im Osten heran und 
zogen gegen sie heran" [Richter 6, 3]. 
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Zwischen Saat und Ernte liegen Monate. Es wäre für Feinde 
doch natürlicher, statt zur Zeit des Säens zu kommen, den Überfall 
zur Zeit der Ernte auszuführen. Ist es da zu gewagt, in der Ursage 
Folgendes zu vermuten: Als sie säten, d. h. Drachenzähne säten, 
wurden sie von Midianitem, d. h. Drachensprössüngen, bedrängt? 



Ich muss noch einmal auf Jason zurückkommen. 

Wie steht es mit dem Sonnenstillstand in der Jasonsage? Fehlt 
dies Motiv? Oder lässt es sich als Rudiment nachweisen? 

Es ist gewiss klar, dass die Dichter der Argonautenlieder nichts 
mehr von einem Sonnenstillstand nach Jasons Drachenkampf wussten. 
Aber das SQhliesst das Vorhandensein dieses Motives in einer älteren 
verlorengegangenen Fassung nicht aus. 

Und ich glaube, ein Rudiment dieses Motives hat sich erhalten. 

Medeas Vater Aietes ist Sohn des Helios. 

Und der Wagenlenker der Sonnenrosse des Aietes heisst Phae- 
thon. Cf Preller, Gr. Myth. II p. 335. 

Die Jasonsage bricht hier ab. Sie weiss augenscheinlich nichts 
mehr von diesem Phaethon. Aber es ist schon viel, dass sie von 
Sonnenrossen und einem Wagenlenker Phaethon redet. 

Denn es giebt einen anderen, allbekannten Phaethon, den Sohn 
des Helios und der Klymene, der die Sonnenrosse seines Vaters 
lenkt Und die Kombination drängt sich einem auf, dass der Helios- 
sohn Phaethon verwandt sei mit Phaethon dem Wagenlenker des 
Aietes. Hier haben wir es mit einem zu einer selbständigen Sage ge- 
wordenen Sagenmotiv zu thun, das sich abgesplittert hat vom Grund- 
stock der Jasonsa^e. 

Von diesem Phaethon wird berichtet, (ich eitlere Preller); „Um 
seines Ursprungs vom Sonnengotte gewiss zu werden, sucht der 
Jüngling diesen in der nahen Burg seines Aufganges auf, fordert den 
Sonnenwagen auf einen Tag und besteigt denselben trotz aller Bitten 
und Warnungen des Vaters. Bald gehen die Pferde durch und es 
entsteht eine entsetzliche Verwirrung. Da sind viele Gebirge und 
Flüsse für immer verdorrt, Libyen ist zur Wüste, die Aethiopen sind 
zu Mohren geworden, der Nil verbirgt seitdem seine Quellen. End- 
lich schleudert Zeus seinen Blitz und Phaethon stürzt zerschmettert 
und verbrannt in den Eridanos, wo ihn die Nymphen begraben und. 
seine Schwestern, die drei Heliaden Aegle, Lampetie und Phaethusa 
ihn mit nie ersterbender Klage beweinen, bis sie in Pappeln verwan- 
delt werden, aus denen noch immer goldene Thränen herabrinnen. 
Die Sonne verwandelt diese in das wie sie strahlende Elektron, wel- 
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ches der Eridanos durch nördliche Völker in den Okeanos trägt. 
Auch Kyknos, ein naher Verwandter des Phaethon, klagt um den 
schönen Jüngling, bis er in einen Schwan verwandelt wird". [Preller, 
Gr. Myth. I p. 341 —342.] 

Hieran lassen sich viele Bemerkungen knüpfen. Ich will erst 
schnell diejenigen erledigen, die nur indirekt zu vorli^ender Unter- 
suchung in Beziehung stehen. 

Was den Schwan Kvxvog = Skt. ^akunas = hohni ^ Hoenir-Heim- 
dall und seine Stellung im Urmythus betrifft, so verweise ich auf das 
Astralm. II p. 117 Anm, 2 — p. 118 Erörterte. 

Das Verwandeln in Pappeln und das Herabrinnen der Bernstein- 
Thränen — das sind Züge, die mich berechtigen, die Schwestern 
Phaethons in eine Reihe zu rucken mit der nach ihrer Versteinerung 
noch weinenden Niobe und folglich auch mit Lots Frau, mit Philemon 
und Baucis, Ask und Embla, Matrö und Matröyäö. Vgl. Astralm. II 
p. 110 Anm, I und p, 114 Anm, i. Zu Ask und Embla gehört Hoenir- 
Evxvoq ibid. p. 114 Anm. i. Ich habe im vorigen Hefte nachgewiesen, 
dass Niobe und Lots Frau zum Sintflutmythus gehören, d. h. dass 
die Zerstörung von Gortyna und die Zerstörung von Sodom durch 
einen Feuerhagel identisch ist mit der Zerstörung des Menschenge- 
schlechtes durch die Sintflut. Zugleich wies ich nach, dass die Sint- 
flut verursacht wird durch die Spaltung der Tiamat nach einem baby- 
lonischen Bericht*, ebenso wie durch Zerstückelung des Urriesen 
Ymir im nordischen** und durch Tötung des Stieres im avestischen** 
Urmythus. Dort** haben wir zugleich die Variante: Drachenkampf 
neben Stiertötung wie bei Jason. Vgl. oben. 

Auch Phaethon hat Beziehung zur Sintflut, Hygin erzählt: Phae- 
thon, Solis et Clymenes filius, cum clam patris currum conscendisset, 
et altius a terra esset elatus, prae timore decidit in flumen Eridanum. 
Huncjuppiter cum fulmine percussisset, omnia ardere coeperunt, Jovis, 
ut omne genus mortalium cum causa interficeret, simulavit se id velle 
extinguere; amnes undique irrigavit, omneque genus tnortalium inte- 
riit, praeter Pyrrham et Deucalionem. At sorores Phaethontis, quod 
equos iniussu patris iunxerant, in arbores populus commutatae sunt. 
[Hygin fab. CLII]. Und an anderer Stelle: Sorores autem Phaethontis, 
dum interitum deflent fratris, in arbores sunt populos versae. Harum 
lacrimae, ut Hesiodus indicat, in electrum sunt duratae. [Hy^n 
fab. CLIV.] 

Wir haben hier in Hygins Bericht neben einander die Motive 
der Niobe- und Lot-Sage und der Flutsage. Damit wird der Grund- 

* Cf. Aslralm. II p. 98. 
** ibid. p. 97. 
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gedanke meines Buches über Lot von neuem gestützt. Zugleich ge- 
winnen wir aber auch folgende Gleichung: Gideons Gerste nbrotkuchen 
(vgl. oben p. 176) = Jasons Steine, die er zwischen die Drachensaat 
wirft (vgl. oben p. 177) = Jahwes Steinhagel imjosuabuch (vgl, oben 
p, 177) = Regen von Schwefel und Feuer über Sodom und Gomorra 
= Sintflut = Spaltung der Tiamat = Drachenkampf = Tötung des 
avestischen Stieres = Stierkampf (Minotauroskampf), 

Und einen dumpfen Nachhall des einstigen Zusammenhangs weist 
auch die griechische Sintflutsage auf: . . . Tum Jovis iussit eos la- 
pides post se iactare; quos Deucalion iactavit, viros esse iussit, quos 
Pyrrha, mulieres erzählt Hygin [fab. CLIII]. Das erinnert an das 
Säen der Drachenzähne durch Kadmos und Jason. 

Doch kehren wir zurück zu Phaethon. Der Kern der Phaethon- 
sage ist: die Sonnenrosse gehen ihm durch und Zeus bringt den 
dahinrasenden Sonnenwagen zum Stillstand, indem er den Blitz gegen 
ihn schleudert. Mit anderen Worten: Zeus hemmt den Sonnenwagen 
wie Indra, wie Jahwe im Josuabuch, wie Pelops den Wagen des Oino- 
maos hemmt. Und zwar steht diese Handlung des Zeus in Zusammen- 
hang mit einer Flut =^ Spaltung Tiamats = Drachenkampf Auch 
Marduk regelt den Lauf der Gestirne, nachdem er Tiamat gespalten. 
Vordem also war nach babylonischer Auffassung der Sonnenlauf nicht 
geregelt. 

Und wer dies ganz verstanden hat, dem muss es auch einleuch- 
ten, dass ein Rudiment des Sonnenstillstand -Motives auch in der 
Theseussage durchschimmert: Hippolyts Pferde gehen durch, er 
wird zu Tode geschleift [vgl, oben p, 161 1, Hippolyts Wagen ist der 
Sonnenwagen; die Sonnenrosse gehen ihm durch, er stirbt den Tod 
Phaethons, 

Es wird vielleicht manchem Leser scheinen, der Nachweis des 
Sonnensttllstandes in der Jasonsage und Theseussage stehe auf schwa- 
chen Füssen. Doch der weitere Gang unserer Untersuchung wird 
mir Recht geben. 

Ich muss einen Umweg machen. Wir sahen oben: Mose wird 
ausgesetzt wie Perseus, Romulus etc. Er tötet einen Mann (in grie- 
chischen Sagen würde es heissen: seinen Bruder) und muss deshalb 
flüchten. Vgl. oben t. Das Cisternen- Motiv p. 163 und p. 171. Mose 
hütet dem Reguel die Schafe (Exod, 3, 1). Er heiratet Reguels Tochter 
Zipora (Exod. 2, 21). Reguel ^= Laban*; Zipora = Rahel. Vgl. oben 

* In der rabbinischen TradiKon tritt Reguel (lethro) ganz dputlich al5 der seine 
Tochter bewachende und alle Freier löteode Vater hervor wie Laban, üinomaos n. s. w. 
[vgl, oben |i. 169]. Dos ergiebl sich aus einem CitRt aas dem Midrasch Vajosclia bei 
Eiseamenger: „Nachdem ich gross worden war, gieiig ich. hinaus die L'nterdruckung 
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p. 171. Mose kämpft mit Jahwe (Exod. 4, 24) wie Jakob mit Jahwe 
kämpft. Kurz, schon bei ganz oberflächlicher Betrachtung weist die 
Gestalt Moses Züge auf, die die Vermutung nabelten, dass er Dra- 
chenkämpfer ist 

Nun beginnt die Argonautensage damit, dass Pelias den Jason 
zu Aietes schickt, damit er mit dem goldenen VÜesse die Seele des 
Phrixos, der in der Fremde gestorben ist, in die Heimat zurück- 
bringe. 

So sagt Pelias zu Jason bei Pindar: 

mg a(>' htjisv. dxa 6" avTayöeEvaep xal IleXlag' Eoofiai 

Toloq. aX/C ijöti fiB yrjQatöv ftepoq aktxlaq 

d{ig)iJioX£l' oöv (f av&og ijßaq äpti xvftaivef Svvaöai ^ a^tXelv 

[täviv xO^ovlcov. xiZerat ydp tav ipv)(^äv xopl^ai 

*p(|05 hXS-övraq ^qoq AlTjxa d'aZdfiovq, 

äiQfta XB XQtov ßad^vftaiXov äyti», xm xot ix xövtov oa(69^r) 

[Pindar, Pyth. IV 156— 161.] 

Ebenso ist Joseph in der Fremde gestorben; seine Gebeine 
(d. h. seine Seele) weilen in Ägypten. Und Mose fiihrt seine Seele, 
seine Gebeine, fort und bringt sie zurück in das Heimatland. So 
steht es im Exodus: „Mose aber nahm die Gebeine Josephs mit; denn 
dieser hatte die Söhne Israels mit schwerem Eide verpflichtet: wenn 
Gott sich dereinst Eurer annehmen wird, niüsst Ihr meine Gebeine 
von hier mit Euch nehmen" [Exod. 13, 19]. 

Auch Phrixos befiehlt (xekeTai) seine Seele heimzuholen. 

Gebeine werden selbstredend in einer Toten lade transportiert. 
Mose zieht also aus Ägypten mit einer Lade. Ich habe schon Astralm. 

meiner Brüder lu sehen, und sähe einen Egyptischen Mann, welcher einen Hebräischea 
Mann von meiaen Brildern schlug, und ich schlug ihn lodl, und veibarg ihn in dem 
Sand. Ah aber der Pharao solches gehörel: hatle, suchte er mich ia (ödCen, und liess 
ein scharfTes Schwerdt bringen, desgleichen keines in der gantzen Welt war, und schlug 
mich zehemnahl damit 1 Aber der heilige gebenedeyte GOtt ihat mir ein Wundeizeichen, 
dass mein Halss (so hart) wie eine marmelsteinerne Seule wurde, und das Schwerdt keine 
Gewalt Über mich hatte. Und als ich hieraufT zu dem Jcthro tlohe, liess er mich sieben 
Jahr im Gefangniss gehuaden halten. Da ich aber aus Egypten gieng, war ich viertzig 
Jahr alt, und stund bey einem Bnmnen, und fand die Zippora, des Jethros Tochter; Und 
als ich sie gesehen hatte, dass sie sehr züchtig war, sprach ich zu ihr, dass ich sie hey- 
rathen wolle: Da erzehlete sie mir ihres Vaters Gebrauch, und sagte zu mir; Mein Vater 
probirel einen jeden, der eine von seinen Töchtern zu heyrathen begehret, an einem 
Baum, den er in seinem Garten hat und wann derselbe an den Banm kommet, so ver- 
schlinget er ihn alsobald". [Eisenmenger, Entd. Jud, I p. 378 — 379.] 

Zum Marmothals Moses vgl. den Marmurhals Jakobs und die Elfenbeinschulter des 
Pelops [s. oben p. 16S Anm. i], ikigiavti ipalSifiOv löfiov xtxuSftivov Findar, Ol. i, 41. 

„ daher alle Pelopiden als erbliches Abzeichen ihres Geschlechtes ein weisses 

Mal auf der Schulter hatten." Preller, Gr. M, II, p. 384. 



3dbv Google 



IIL JiLkob. 183 

I p. 41 darauf hingewiesen, dass die Lade der Banat Na'asch, die 
biblische Bundeslade, sowie die Lade der phönizischen und ägypti- 
schen Bundeslade eine Totenlade ist. 

Das bringt mich auf die dritte Parallele: Auch die Bundeslade 
gerät in fremde Gewalt und wird zurückgebracht I. Samuel 5 wird 
erzählt, wie die Bundeslade bei den Philistern weilt. 

Wir gewinnen also die Gleichung: Seele des Phrixos = Gebeine 
des Joseph = Bundeslade. 

Und die Richtigkeit dieser Gleichung beweist sich von selbst 
durch die sich aus ihr ergebenden Analogien. Ich will sie der Reihe 
nach herzählen. 

I, Die Bundeslade bei den Philistern verursacht Plagen: eine „ge- 
waltige Bestürzung" und vor allem Beulen. Es heisst im Exodus; 
„Da führten sie die Lade des Gottes Israels [von Asdod nach Gath] 
über. Aber nachdem man sie übergeführt hatte, kam die Hand 
Jahwes über die Stadt in Gestalt einer gewaltigen Bestürzung, und 
er schlug die Bewohner der Stadt klein und gross, dass die Beulen 
an ihnen hervorbrachen. Da schickten sie die Lade Gottes nach 
Ekron". [Exod. 5, 8 — 10.] 

Dem steht in der Mosesage gegenüber; Während die Lade mit 
den Gebeinen Josephs noch in Ägypten weilt, werden die Ägypter 
von zehn Plagen heimgesucht. Darunter die (linfte Plage: die Vieb- 
pest, und die sechste Plage: die Beulen*. Die Ägypter wollen erst 
die Israeliten nicht ziehen lassen, d, h. sie wollen die Lade erst nicht 
freigeben. Ebenso die Philister. Aber durch die Plagen werden die 
Ägypter umgestimmt und wollen die Lade, die sie erst gefangen 
hielten, wieder los sein. Ebenso die Philister. 

II. Bei der Befreiung und Überfuhrung der Seele des Phrixos 
stiehlt Jason dem Aietes das goldene Vliess und lässt durch Medea 
den Apsyrtos, den Sohn des Aietes zerstückeln: awfiJiBTO de ctvzy 
xai o aöeXtpoq AipvQxoii. ol de rvxröe ftsrä Tovr<ov äi'^;(fr»?ößv. Ati^zfjg 
6h i^styvovq zä rg Mrjdti^ rtzoi/irjfiepa, mQ/tTjOE rijv vavv ^!icöxeiv. 
iäovaa dt avzov xXtjoIov övza M^ÖHd, zov aäeXqiov qiovevBf xai fte- 
Xiaaoa xaza ßa9ov q'uizh. [Apollodor 1,9, 17,] 

Nachdem Wieland Bödwild(Badohild), die Tochter König Nidungs, 
verfuhrt hat, zerstückelt er die beiden kleinen Söhne König Nidungs, 
Vgl, Willdna-Saga, cap. 2g. 

Nachdem Thyest seinem Bruder Atreus das goldene Vliess ge- 
stohlen hat [vgl, oben p, 162 Anm. i], zerstückelt Atreus die zwei Söhne 
des Thyest und setzt sie ihm als Speise vor: Atreus, Pelopis et Hippo- 

* Die dritte Plage: StechroUcken, und die vierte Plage: Hundsfliegcn, das sind 
selbstredend nur Varianten des Beulenmolives. 
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damiae tilius, cupiens a Thyeste fratre suo iniurias exequi, in gratiam 
cum eo rediit, et in regnum suum eum reduxit, filiosqiie eius infantes 
Tantalum et Plisthenem occidit, et [in] epulis Thyesti apposuit. Qui 
cum vesceretur, Atreus imperavit brachia et ora piierorum afferi. 
[Hygin fab. LXXXVIII.J 

Bei der Befreiung und Überführung der Seele und der Gebeine 
des Joseph tötet Mose die Erstgeburt der Ägypter (zehnte Plage, 
Exod. ii) und vor allem den ältesten Sohn des Pharao: Exod. 
II, 5 und 12, 29, 

Es ist wohl möglich, dass dieses Motiv auch der Josuasage ur- 
sprünglich angehörte. Darauf deutet eine Stelle. Leider verstehe ich 
ich die Stelle nicht ganz, doch ich will sie hier mit anfuhren, da ich 
damit vielleicht einem meiner Leser Anregung gebe' zu einer rich- 
tigen Deutung. Ich meine die Stelle: „Zu jener Zeit sprach Josua 
folgenden Fluch aus: Verflucht vor Jahwe soll der Mann sein, der es 
wagt diese Stadt, Jericho, wieder aufzubauen. 

Wenn er ihren Grund legt, koste es ihn seinen Erstgeborenen, 
und wenn er ihre Thore einsetzt, seinen jüngsten Sohnl" 

[Jos. 6, 26.] 

Schon vor längerer Zeit hat Herr Dr. Winckler in einer münd- 
lichen Unterredung mir gegenüber ausgesprochen, er sei der Ansicht, 
dieser Vers beziehe sich auf ein sogenanntes Bauopfer. Dr. Wincklers 
Ansicht schien mir einleuchtend und ist es auch entschieden, so weit 
man den Vers für sich allein betrachtet. Will man aber den Vers 
einreihen in das von mir aufgestellte Sagenschema, so wird die Deu- 
tung sehr schwierig. Ich kann nur Vermutungen vorbringen. 

Der Vers bezieht sich auf die Zukunft, Aber der ältere Sinn 
kann gewesen sein: So wie es in Jericho geschehen ist, so soll es 
jedesmal wieder geschehen, wenn einer in Jericho baut. 

Der gewöhnliche Sinn des Bauopfers ist: eine menschliche Leiche 
wird unter der Schwelle vergraben, damit der böse Dämon nicht über 
die Schwelle trete. Die Vorstellung ist: der Todesengel erblickt die 
Leiche unter der Schwelle, glaubt, dass er hier schon Arbeit verrichtet 
habe und wendet sich nach einem anderen Hause. Zuweilen werden 
statt Menschen auch Tiere eingemauert als Ersatzopfer. Vgl. P. Sar- 
tori „Ueber das Bauopfer" in Ztschr, f. Ethnologie- 1898, I, p. 53. 

Ich habe an mehreren Stellen (p. 163 Anm, u. 166) die Gleichung 
nachgewiesen: Theraphim = Ariadneknäul = Schnur der Rahab =^ 
zegag des Thyest = depag, das güldene Vliess. ■-. 

Der Todesengel geht (Exodus 12, 13) an den Häusern der Israe- 
liten vorbei, weil die beiden Thürpfosten und die Oberschwelle mit 
dem Blute des Passahlammes bestrichen sind. 
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Der Todesengel geht am Schiffe*, in dem Jason und Medea 
flüchten, vorbei, weil sie das goldene Lamm, (das goldene Vliess) 
haben und weil Blut und Glieder des zerstückelten Apsyrtos im Meere 
schwimmen. 

Der Todesengel geht (Jos. 6, 23) am Hause der Rahab vorbei, 
weil an ihrem Hause die rote Schnur hängt [vgl. oben p. 165J. Die 
rote Schnur aber ist = Teraphim = goldenes Vliess = Passahlamm. 

Hier haben wir in allen drei Fällen ein Ersatzopfer (Lamm) neben 
der Tötung der Erstgeburt des Feindes. 

Weitere Schlüsse jedoch hieraus zu ziehen, wage ich vorderhand 
noch nicht. 

Doch möchte in diesem Zusammenhang noch eine Frage stellen, 
auf die ich selbst keine Antwort finde: hängt es etwa mit einem Bau- 
opfer zusammen, dass die Priester Dagons niemals auf die Tempel- 
schwelle treten (i. Sam, 5, 5)? Jahwe geht mit den ägyptischen Göttern 
kaum glimpflicher um als mit Dagon: „Denn ich will in derselben 
Nacht Ägypten durchziehen und jede Erstgeburt in Ägypten, sowohl 
unter den Menschen als unter dem Vieh, töten; auch alle Götter 
Ägyptens werde ich meine Macht fühlen lassen — ich, Jahwe!" 
sagt er Exod. 12, 12. Wohlgemerkt, das sagt Jahwe in einem Athem- 
zug. Gehört es also zusammen? Starb auch die Erstgeburt der Phi- 
lister, als Jahwe den Dagon in Asdod seine Macht fühlen Hess? 
Jahwe verursacht ja auch die Beulenplage [vgl. oben p. 183]. Wurde 
vielleicht die getötete Erstgeburt unter der Schwelle vergraben in 
Asdod? Vielleicht auch in Ägypten**? Auch in Jericho unter Rahabs 
Haus? — 

• Denn auch Schiffen werden Bauopfer dargebracht. Dafilt finde ich einen inter- 
e»isanten Beleg im Totenbuch. Die Stelle (Toteiib. XCIX, 29 ed. Naville II p. 226) lautet; 

^^^^s=, „Der SchilTskiel (spricht): Sage mir meinen Namen 1 (Antwort): .„Jener Fuss 

der Isis, den Ra mit einem Messer abgeschnitten hat, um Blut auf (an) das Sektet- 
Schiff zu bringen'" ist Dein Name". Noch heutzutage wird beim StapellauE eio 
Schiff „geUuft", Champagner fliesst statt Blut. Das ist ErsaUopfer und Rudiment der 
einstigen Zerstückelung des Apsyrtos und der Isis. 

** Es ist sogar nicht ausgeschlossen, dass sich ein Nachklangio der rabbinischeo 
Tradition erhalten: „Nach einer altjüdischen Sage Hess Pharao die Israeliten und ihre 
Kinder an Stelle der fehlenden Ziegel lebendig einmauern": Germania, 26, 212 bei 
P. Sarlori „Über das Bauopfer" in Zeitschr. f, Elhn. 1898, i, p. 8 Anm, 1. Auch die Per- 
seussage weiss von einem Bauopfer: xai vtx^aaq rj XQn"" '''fi rofiyövT/i; inolriai 
tr/v (tvFiji' xtöfitiv nöXtv, i^vTiva ixiiXtae Tapaöv ix lov XQijaitov tov ISiov avtoT 



,vGoi>^Ic 



l86 Astral myllieii. 

III. Wir sahen oben, dass das Spalten des Jordan durch Josua 
identisch ist mit dem Spalten der Tiamat durch Marduk [vgl. oben 
p. 164]. Also ein Drachenkampf, Das Josuabuch berichtet das mit 
den Worten: „Da hielt das Wasser, das von oben her zufloss, im 
Laufe inne und stand aufrecht wie ein Wall" [Jos. 3, 16]. 

Ebenso spaltet Mose das Schilfmeer. Fast dieselbe Ausdrucks- 
weise braucht der Exodus: „, . , Da traten die Gewässer auseinander. 
Die Israeliten aber zogen mitten durch das Meer hindurch, wie auf 
trockenem Lande, während das Gewässer zu ihrer Rechten uncj Linken 
einen Damm bildete" [Exod. 14,22]. Also auch der Exodus enthält 
einen Dracbenkampf. 

IV, Wir sahen oben, dass Jason, Josua, Gideon ihre Feinde, 
d. h. die Drachensaat, in Verwirrung brachten, indem sie einen Stein 
(Gerstenbrot- Kuchen) zwischen sie warfen [vgl. oben p. 176 u. 177]. 
Wir sahen ferner oben, dass sich an den Drachenkampf und den 
Raub des goldenen Vliesses durch Thyestes ein Sonnen stillstand 
schliesst [vgl. oben p. 166 u, 167], und ich habe oben nachgewiesen, 
dass das Abspringen der Räder am Wagen des Oinomaos [vgl. 
oben p. 169], sowe das Durchgehen der Rosse des Phaethon [vgl. oben 
p. 17g] und des Hippolyt [vgl. oben p. 181] Varianten des Sonnenstill- 
stand-Motives sind. Ausserdem habe ich oben darauf hingewiesen, 
dass sowohl die Spaltung der Tiamat (also ein Drachen kämpf), als 
auch das Durchgehen der Rosse des Phaethon eine Flut verursachen. 
Und noch eins. Das Josuabuch citiert den Vers „Sonne stehe still 
zu Gibeon" u. s. w. und knüpft daran die Bemerkung: „Kämpfte doch 
Jahwe für Israel" [Jos. lO, 14]. Auch Indra kämpft für Kutsa [vgl. 
oben p. 168]. Und dass Jahwe für Israel kämpft, wird ausdrücklich 
nur einmal noch in der Bibel gesagt und zwar in einer Stelle des 
Exodus fiir die wir, wenn wir die oben aufgezählten Punkte zusam- 
menfassen, eine überraschende Deutung erhalten. Die Stelle lautet: 
„Die Ägypter aber verfolgten sie und kamen hinter ihnen drein, alle 
Rosse, Streitwagen und Reiter des Pharao, zwischen die Wasser- 
massen. In der letzten Nachtwache aber beugte sich Jahwe in der 
Feuer- und Wolkensäule gegen den Heereszug der Ägypter hinab 
und brachte Verwirrung im Heereszuge der Ägypter hervor. Und 
er machte, dass die Räder ihrer Wagen absprangen und dass 
sie nur mühsam vorwärts kamen. Da sagten die Ägypter: Lasst uns 
vor den Israeliten fliehenl Denn Jahwe kämpfte für sie gegen 
die Ägypter. Da sprach Jahwe zu Mose: Recke Deine Hand gegen 

■nodös, ^vatäaat xÖqijv ä6a^ Avöitaii llaf^evönipr elf mtoxa^aftUftiv r^g nöXtmg. 
ChroD. Fasch. p. 71. 
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das Meer aus; so sollen die Gewässer auf die Ägypter, ihre Streitwagen 
und ihre Reiter zurückfluten. U. s. w." Exod. 14, 23—26. 

Dem brauche ich nichts hinzuzufügen. 

Und gehört nicht auch die Überführung der Lade durch David 
(II. Sam. 6, 2) in diesen Zusammenhangt Ergeht es nicht Uzza wie 
Phaethon und Hippolytf Uzza will die durchgehenden Rinder auf- 
halten wie Phaethon die durchgehenden Sonnenrosse, und Zeus-Jahwe 
schlägt den Uzza nieder. Ist das nicht der Tod Phaethons? Und 
deutet nicht auch die Flut Bellerophons und der Wasserdurchbruch 
bei Baal Perazim auf eine Flutsage, die in Verbindung steht mit 
einem Tiamatkampf und einem Sonnenstillstand? 
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